Nezüaspreis: Frei ins Haus durch Boten 
oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska! 


Berlin. Mie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, wird ſich die 
ne Regierung abermals genötigt ſehen, durch ihren 
ſcaſter in Moslau bei der Sowjetregierung Vorſtellun⸗ 
zu erheben, wegen ſeindſeliger Kundgebungen, die am 8. 
ya nor dem deutſchen Generalkonſulat ſtattge⸗ 
haben 

10 Demonstration jei eine Sympathiekundgebung für die 
Muniitiihen Barrikadenkämpfe in Berlin ge⸗ 
0 und habe ſich gegen die deutſche Regierung gerichtet. Sie 
Mehrere S Stunden vorher angekündigt geweſen und es hätten 
den a nicht nur Ziviliſten, ſondern auch 
en in Uniform, Matroſen und ſogar Polizeimannſchaſten, 
zie Marſchmuſik gemacht hätten, beteiligt. In einzelnen 
ben der Kundgebungen ſeien Fahnen vorangetragen worden 


lar ſchau, Die halbamtliche „Epota“ veröſſentlicht an⸗ 
des 10. Jahrestages Großrumäniens eine Unter⸗ 
mit dem rumäniſchen Außenmixiſter Mirunescu, de 
„Polen und Rumänien arbeiteten gemeinſam für 
Fucherung des Weltfriedens und die Entwicklung 
Wohlſtardes. Dieſem Bündnis lagen keine Angriffsab⸗ 
Zugrunde. Es gelte vielmehr der Zurückweiſung kriegeri⸗ 
„elite und Jodie Unnerlehbapfeit, Der be⸗ 
en Verträge ſichern. Jeder Verſuch, die Loge dor 
e nim Oſten zu verändern bezw. die Verträge an - 
en, müſſe zu einer Kataſtrophe führen, die den Welt⸗ 


air. Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, dürfte 
Nächster Zeit die Denkſchrift, die die. Reichsregierung sur 
bes internationalen Minderheitenrechte 
Bon Völkerbund eingeſetzten Dreierkomitee übermittelt 901, 
licht werden, da das Dreierlomitee wie auch das Gene: 
Ariat des Völkerbundes keine Einwendungen Dos 
erheben. 
ie hierzu gemeldet wird, müſſen die Grundlagen einer 
f altung des Minderheitenrechtes nach deutſcher Auffaſſung 
drei Geſichtspunkte ſein: 
un ie Heranziehung der Völker, die bis jetzt von der Mit: 
00 über Minderheitenbeſchwerden ausgeſchaltet waren, 
ge gerade aus ihrem Volksbeſtand durch die Friedensver⸗ 
ice le losgelöſt wurden, praktiſche Ausübung der Garan⸗ 
t, die der Völkerbund für die Minderheitenverträge 
ie konkreten Minderheitsbeſchwerden hinaus übernom⸗ 
t und ſchließlich zu dieſem Zweck eine genaue Klärung 


— — 


Einigung der Allferte in Paris? 


— 5 In der Sitzung Owen Vo ungs mit den allifer⸗ 
w eſtändigen, die am Freitag nachmittag im Hotel Georg 
bend „hat Owen Voung nach franzöſiſchen Berichten über 
den legten Tagen zwiſchen ihm und Dr. Schacht geführten 
dungen Bericht erſtattet. Die alliierten Sachverständigen 
0 — gleichen Quelle zufolge, hierbei beſchloſſen haben, den 
e der Stamp, der belanntlich mit der Ausarbeitung des 
100 n 8 zu ſetzen, um die deutſchen Vorbehalte in den Schluß⸗ 
man aufzunehmen. Rach Beendigung der Nedaktionsarheiten 
ehme an, daß dies am kommenden Dienstag der Fall 
4 > würden die Sachverſtändigen der Gläubigerländer 
d Sisung abhalten, um über den Schlußberſcht die 
* Delegationen und die deutſchen Vorbe⸗ 
en. 


Ausſchluß de Baleras 


aus dem iriſchen Landtag 
on. 


95 Der Führer der Oppoſition im iriſchen Landtag, de 


Bl Dubliner Meldungen von der Freitag gſitung 

elgerung, ſeine gegen den Präſidenten erhobenen 
au ungen der ungerechten Verhandlungsleitung zurückzu⸗ 
„Uusgeſchloſſen worden. Der Ausſchluß erfolgte auf An⸗ 
Präſidenten E Cosgrave, de Valera verließ unter Bei: 
ungen ſeiner Partei das Haus, 


erichtes betraut iſt, zu erſuchen, ſich mit Dr. Schacht in 
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und Schilder, auf denen Inſchriften zu leſen geweſen jeien, die 
Sympathieäußerungen für das „kämpfende Berliner Proleta⸗ 
rigt“ ſowie andererſeits Schmähungen gegen den Berliner Pali⸗ 
zeipräſidenten enthalten hätten. Von den Kundgebern ſeien vor 
dem Generalkonſulat ſchmähende Aeußerungen gegen Mitglieder 
der deütſchen Regierung gerufen morden. Man habe den Ein⸗ 
druck gewonnen, als ab die Sowjetbehörden dafür geſorgt hät⸗ 
ten, daß die Kundgebungen nicht geſtört würden. Der deutſche 
Generalkonſul in Leningrad habe bei dem Chef der Polizei Be: 
ſchwerde erhoben. 

Bekanntlich hat vor einigen Tagen bir deutſche Botſchaſter 
in Moskau bereits einen diplomatiſchen Schritt wegen der 
Rede des Kriegskommiſſars Woroſchilow und der Moskauer 
Kundgebungen gegen die Reichsminiſter unternommen. 


Polen und Rumänien 


die Bedeutung der Bündniſſe für den Weltfrieden 


krieg noch ü bertrefie. Das polniſch⸗nxumäniſche Bündnis 
habe alſo den Zweck, neue Verwicklungen im Oſten auszuſchließen 
und der Welt neue Erſchütterangen zu erſparen. Die zwiſchen 
den Nölkeen beſtehenden Bande müßten auf kulturellem 
und wirtichaftlichem Gebiet noch enger geimüpft werden. 

Die geifiigen Beziehungen ſeien bereits durch gemein ſame 
Arbeit und gegenſeitige Beſuche vertieft worden. Es 
bleite jedoch auf dieſem Gebiet nach viel zu tun übrig. Die N= 
gelung der wirtſchaftlichen Beziehungen bleibe einer beſonde⸗ 
ren Konferenz vorbehalten. : 


dent chland und die Minderheiten 


der Inhalt der deutſchen Denlſchrift an den Völkerbund 


darüber, welche Tragweite dieſe Garantiepflicht des Völkerbun⸗ 
des überhaupt bat. 

Es muß vom Völkerbundsrat verlangt werden, daß er ſich zu 
den Grundſätzen einer ſtän digen Garantiepflicht 
und ſtändigen Regelung bekennt und ſo die Minderheiten ſelbſt 
über die künftige Geſtaltung ihrer Verhältniſſe beruhigt. 

Die Ausübung der Garantiepflicht, die der Völkerbund 
den Minderheiten gegenüber übernommen hat, wird jetzt dadurch 
behindert, daß die einzelnen Völkerbundsmitglieder nur ein ſehr 
unvollſtändiges Bild von der Lage der Minderheiten haben, mit 
deren Verhältniſſen der Völkerbund ſich lediglich in konkreten 
Fällen beſchäftigt. 


Infogedeſſen muß die Einrichtung eines ſtän digen Völ⸗ 


terbundorgans gefordert werden, das ſich dauernd mit 


den Minderheitsfragen zu befaſſen haben würde und das etwa 


den ſtändigen Komitees nachzubilden wäre, die der Völkerbund 
ſchon jetzt für Wirtſchafts⸗ und Verkehrsfragen eingeſetzt hat. 
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Beim Kunftflug ködlich verunglückt 
iſt der bekannte Pilot Mejo aus Düſſeldarf, der auf dem Flug⸗ 
platz Aſpern bei Wien eine Reihe von Kunſtflügen vorführte. 
Bei einem Rückenflug riſſen die Anſchnallgurte, ſo daß Mejo aus 
5 einer Höhe von 200 Metern abſtürzte. 
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Hafenausſchuſſes unterſtand, 


barungen, 


7 8. Jahrgang 


Deutſche Beſchwerde in Moskau 


Gegen die deutſchfeindlichen Kundgebungen — Auswirkung der Berliner Kommuniſtenrevolle 


Ein Konflikt mit Danzig? 


Danzig. Der Hauptausid chuß des Danziger Volkstages 
beſchäftigte ſich mit einer Entſcheidung des Vorſitzenden 
des Hafenausſchuſſes, die bisher unmittelbar der Abordnung des 
nunmehr dem polniſchen kauf⸗ 
männiſchen Direktor des Hafenausſchuſſes unter zuordnen 
ſei. Der Danziger Senat hat gegen dieſe Entſcheidung Berufung 


beim Danziger Völker bundskommiſſar eingelegt 
Der Hauptausſchuß des Danziger Volkstages nahm von dem 
In der Erörterung gelangte 


Sachverhalt Kenntnis. die un 


faſſung zum Ausdruck, daß die Entſcheidung des Hafenausſchuß⸗ 
Vorſitzenden ſowohl mit den z. Zt. von beiden Regierungen ge⸗ 
traffenen Vereinbarungen nicht übereinſtimme, als auch 
mit den Danziger Belangen nicht vereinbar ſei. Es wurde der 
Wunſch geäußert, daß die Verhandlungen zu einem Ergebnis 
führen müßten, das den Danziger Belangen entſprechend Mode 
nung trage. Die Entſcheidung des Vorſitzenden des Hafenaus⸗ 
ſchuſſes hat bereits in erheblichem Maße Staub aufgewirbelt. 


Der Streit, der um ſie entbrannt iſt, iſt nicht unberechtigt. Der 
kaufmänniſche Direktor des Hafenausſchuſſes iſt Pole. Polen 
hat s. Zt. die Beſetzung dieſes Poſtens für ſich gewonnen. Bei 


der Zuſammenſetzung des Hafenausſchuſſes und bei der begreif⸗ 
lichen Eiferſucht, mit der ſie beide Hälften dieſes Ausſchuſſes 
(die Danziger und die polniſche Abordnung) einander beobach⸗ 
‚ten, iſt die Erweiterung der Einflußgrenze des einen oder des 
anderen Teils von vornherein ein Anlaß zur unerwünſchten 
Augeinanderſetzung. Die Uebertragung der Finanzverwal⸗ 
tung des Hafenausſchuſſes an den kaufmänniſchen Direktor des 
Ausſchuſſes iſt bei der erfolgten Eroberung dieſes Paſtens durch 
die Poſen eine Erweiterung des Einfluſſes, die Ausſprachen her⸗ 
aufbeſchwören muß. Sie ſtimmt zu dem nicht mit den Verein⸗ 
5 die für den Hafenausſchuß gelten, überein, wie ſie 
auch den Belangen nicht entſpricht. 


Die Barlamentsauflöfung in England 

London. Durch königliche Verfügung wurde am Frei⸗ 
tag nachmittag das britiſche Parlament aufgelöſt. Die 
Auflöſungsurkunde wurde im Oberhaus vom Lordkanzler 
verleſen. Anter den auswärtigen Angelegenheiten wird die Anz 
tifizierung des Keſſoggvertrages am 2. März erwähnt, ſowie 
die Meile des Herzogs von Glouteſter nach Japan zur Ueberrei⸗ 
chung des Hoſenband⸗Ordens an den Kaiſer von Japan. Die 
engliſch⸗japaniſche Freundſchaft mird hervorgehoben. China wird 
das Recht der Zollautonomie zuerkannt. Die engliſche Regierung 
habe ſich ferner für die Abrüſtungsfrage eingeſetzt und hege neue 
Hoffnungen auf eine baldige Löſung der Ablöſung zur See, ſo 
wie fie neulich durch eine Nede des Vertreters der Vereinigten 
Staaten dargelegt worden ſei. Der Indien⸗Ausſchuß habe den 
eriten Teil ſeiner Aufgaben gelöft. 

Jut Innern würden ſich die induſtriellen Ausſichten verbeſſern 
und ein weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit ſei zu erwarten. 
Die Neuorganiſation der engliſchen Industrie und deren Entfal⸗ 
tung ſchreite dauernd fort. 


Eine eigenartige SATIN Lage 
in Argentinien 

Buenos Aires. Die beiden argentiniſchen Kammern, 
die verfaſſungsmäßig am 1. Mai ihre Sitzungen aufnehmen ſoll⸗ 
ten, konnten, wie die „Prenſa“ meldet, bisher nicht zuſammen⸗ 
treten. In der Deputiertenkammer verhinderten die Perſonali⸗ 
ſten, d. h. die Anhänger des Präſidenten Srigoyen, die Be⸗ 
ſchlußfähigkeit, um, wie man ihnen vorwirft, das parlamenta⸗ 
riſche Syſtem unmöglich zu machen. Im Senat dagegen 
find es die Gegner des Präſidenten, die die Beſchlußfähigkeit ver⸗ 
hindern aus Oppoſition gegen die Regierung. In beiden Ram: 
mern wurde von den Minderheiten der Antrag geſtellt, einen He⸗ 
ſchäftsordnungsbeſchluß in Anwendung zu bringen, der die Uns 


rufung der Polizei vorſieht, um mit ihrer Hilfe die ſäumigen 
Abgeordneten bezw. Senatoren in den Kongreß zu ſchaffen, 


"Die Verfeit ung der zusäfzlichen ‘ 
| Aepare ionsforderungen 


i Die Verteilung 

der zuſätzlichen Reparalions forderungen 

nach dem Memorandum der Alliierten (ſchwarz ausgefüllt) und 

nach dem Vorſchlag Owen Youngs (ſchraffiert). Die außerdem 

in beiden Plänen gleichermaßen vorgeſehene Deckung der Schul⸗ 
den der alliierten Staaten iſt hier nicht berüchſichtigt. 


Hermes fährt wieder nach Warſchau 

Berlin, Wie der Börſenkurier meldet, begibt ſich gleich 
nach feiner Rückkehr aus Genf der Leiter der deutſchen Abord⸗ 
nung, Miniſter a. D. Hermes, Mitte nächſter Woche in Be⸗ 
gleitung von Vertretern des Auswärtigen Amtes, des Reichs⸗ 
innenminiſteriums und der Reichsbahn wieder nach Wars 
ſchau, wo Vertreter des Reichswirtſchaftsminiſteriums, des 
preußiſchen Handelsminiſteriums und anderer Aemter gegenwär⸗ 
tig bereits weilen. Die erneute Reiſe von Dr. Hermes verfolgt 
den Zweck, die bei ſeinem jüngſten Aufenthalt in Warſchau er⸗ 
zielten Ergebniſſe weiter auszubauen. 


General Gomez lehnt abermals 
das Präſidentenamt ab 

London. Der wiedergewählte venezuelaniſche Präſident Ge⸗ 
neral Gomez hat nach Berichten aus Caracas gegenüber dem 
Kongreß an ſeiner Weigerung feſtgehalten, ſeinen Poſten weiter 
zu behalten. Dies iſt bereits das dritte Mal, daß General 
Gomez es ablehnt, das Präſtdentenamt ſeit ſeiner Wiederwahl 
durch den Kongreß zu übernehmen. 


für Berlin 


Perus neuer Geſandter 
Celſo Gil Paſtor, iſt zur Uebernahme ſeines Poſtens in der 
Reichshauptſtadt eingetroffen. Er iſt ſeit dem Kriege der erſte 
ordentliche Geſandte ſeines Landes in Deutſchland, da Peru ſich 
bisher nur durch vorläufige Geſchäftsträger hat vertreten laſſen. 


— 


“Roman von Elsgeth Borchert t R 
56. Fortſetzung. Nachdruck verboten, 
„Was glaubſt du?“ fragte fie, „Seit ich dich, treuer 
Jugendfreund, wiederſah, mag ich den plumpen Tedesco 
nicht mehr leiden.“ 

Er zuckte zuſammen, aber ſeine 
anderes Empfinden wider, als 
mochte. Sie wurde bleich, i 

„Du kennſt mich. — Es wäre wider die Natur, wenn 
ich die Ketten nicht zerbräche und — — dem allein gehören 
wollte, den — — ich liebe.“ 

„O Gott — Carlotta, was verlangſt du von mir?“ ſtieß 


üge ſpiegelten ein ganz 
Galle gehofft haben 


er verzweifelt hervor und ſuchte ſich aus der Umklamme⸗ 
zung ihrer Hände zu 1 

„Das — kannſt du fragen?“ N 

„O, ſchweige, ſchweige!“ unterbrach er ſie haſtig. 

„Du ließeſt mich an deine Liebe glauben, und nun? 
Haſt du mich getäuſcht — hintergangen?“ 5 

Der helle Angſtſchweiß trat ihm auf die Stirn. 

„Beruhige dich doch, Carlotta, laß uns vernünftig zu⸗ 
ſammen ſprechen.“ 

„Vernünftig? Was verſtehſt du darunter?“ J 

„Ich will dir eine Erklärung geben: Als junger, ge 
jporniger Künſtler verkehrte ich in eurem Haufe in Mats 
land und ſchwärmte für dich wie alle Übrigen Maler, Ich 
ſah und fühlte wohl, daß du mich vor allen anderen aus⸗ 
zeichneteſt, aber nicht ein Gedanke iſt mir in meiner hei⸗ 
teren 1 0 gekommen, mir ffeſſeln für das Leben 
u Reifen amals, wo ni die Mißerfolge meiner Kunſt 
auf Neiſen trieben. Kein bindendes Wort war zwiſchen 
uns gefallen, und es verwunderte mich darum nicht allzu⸗ 
ſehr, als ich dich in dieſem Jahre nach vierjähriger Tren⸗ 
nung als Braut eines anderen in Berlin wiederfand. Ich 
verkehrte als Landsmann und Jugendfreund auch dort mit 
dir. Die alten ſchönen Erinnerungen wurden wieder le⸗ 


Re urſachen des Kownoer Attenta 


Ein Student als Täter verhaftet 


Kowno. Nach einer Meldung des „Memeler Dampfbote“ 
gelang es der litauiſchen Kriminalpolizei in der Nähe von 
Koshedary auf der Strecke Kowno— Wilna einen Stu⸗ 
denten der techniſchen Fakultät an der Kownoer Univerſität 


namens Voſilius zu verhaften, der im Verdacht ſteht, an dem 


Anſchlag auf Woldemaras beteiligt zu ſein. Die Nachricht wird 
an zuſtändiger Stelle in Kowyo nicht beſtätigt, dagegen verlautet 
ganz allgemein, daß die litauiſche Polizei im Laufe des Donners⸗ 
tag erneut verſchiedene Verhaftungen vorgenommen habe. In 
der Nacht zum Freitag wurden bei Kownoer Studenten Haus⸗ 
p ni abgehalten. Wie die „Litauiſche Rundſchau“ erfährt, 
gibt die Polizei über die Ergehniſſe der Nachforſchungen und den 
Gang der Verhandlungen nichts Poſitives bekannt. Es ſcheint 
jedoch, daß der Gang der Ermittelungen jetzt bereits einiger⸗ 
maßen beendet iſt. x 


* 

Königsberg. Wie von der Preſſeſtelle des litauiſchen 
Außenminiſteriums ergänzend bekannt wird, rechnet man he 
ſtimmt damit, unter den Feſtgenommenen eine der an dem An⸗ 
ſchlag beteiligten Perſonen zu haben. Um welche es ſich handelt, 
wird zunächſt noch nicht angegeben. In Frage kommt aber ein 
Student namens Voſilius, den die litauiſche Polizei in der 
Nähe von Uthena feſtnehmen konnte. Voſilius verſuchte zunächſt 


| Die Beiſetzung mehrerer Opfer 


fand unter ungeheurer Beteiligung der Kommuniſten Berlins ſtatt. Die Särge waren mit kommuniſtiſchen Bannern ben, j 
von denen das auf dem vorderſten Sarg bezeich nenderweiſe eine ruſſiſche Inschrift trug. N 


140000 Hungernde im Wilnagebiet 


Warſchau. Wie ein hieſiges Spätabendblatt zu berichten 
weiß, ſoll die Hungersnot im Wilnagebiet ſehr ernſte 
Ausmaße angenommen haben. Aus der ganzen Wojewodſchaft 
treffen beunruhigende Nachrichten ein, die weit ernſter lauten als 
in den Hungerjahren kurz nach dem Kriege. Nach amtlichen Be⸗ 
richten ſollen 62.261 Erwachſene und 77.530 Kinder der größten 
Not preisgegeben ſein, die ſich zum Teil nur noch von Kartoffel: 
ſchalen und Abfällen ernähren. In einem Dorf ſeien bereits 15 
Kinder an einer Art Hungertyphus erkrankt. 


Große Sturmſchäden in Japan 
Zwei Marineflugzeuge vermißt. 
London. Während eines Sturmes ſind in verſchiedenen 


Teilen Nn roße re angerichtet worden. Auf 
einem Fluß im Bezirk von Pamagata iſt während des Stur⸗ 


bendig, ich ſchwärmte wieder wie einſt. Ich — ich ſpielte 
mit einem Feuer, ohne es zu ahnen, denn dein Entgegen⸗ 
kommen nahm ich für — Freundiaft“ ; 

„So bereuft du?“ 

„Fo. Meine Abreiſe kam, wie ich ſehe — doch zu ſpät.“ 
»So — wäreſt du — feige geflohen?“ rief fie außer lich. 

„Nenne es jo, wenn du willſt — ich konnte und durfte 
nicht länger in deiner Nähe ſein. Das war ich deinem Ver⸗ 
lobten ſchuldig.“ 5 d 

„Wieſo?“ 

„Durch die Religion.“ 

„Religion? Seit wann legſt du darauf Gewicht? Und 
dann kann ich dich über meinen Verlobten beruhigen Er 
liebt mich längſt nicht mehr. Es liegt ihm ebenſowenig an 
mir, wie mir an ihm. Wir werden beide aufatmen, da 
wir wieder frei ſind, und er wird mir kein unnötiges Hin⸗ 
dernis entgegensetzen. Biſt du nun beruhigt? Warum ant⸗ 
worteſt du nicht?“ — b 

„Vorgeſtern war ich auf die Höhen eines Gletſcher⸗ 
berges geſtiegen, um ein Edelweiß zu pflücken,“ erwiderte 
er langſam und wie träumend. Dabei ſtürzte ich in einen 
Abgrund, und an einem Felſen hängen bleibend, ſchwebte 
ich zwiſchen Leben und Tod. — In jener grauſigen Stunde 
tat ich einen Blick in mein früheres Leben, und — es 
ſchauderte mir.“ 0 5 a 

„Was ſoll das heißen — was willſt du damit jagen?“ 

„Sieh meine verbundenen Hände. Ich riß ſie mir blutig. 
als ich an der ſteilen Felswand emporzuklettern verſuchte. 
— Da ſtreckte ſich mir von oben eine rettende Hand ent⸗ 
gegen und zog mich zur Höhe.“ f 

Ihre ſchönen Züge verfärbten ſich. 

„Hahaha —" lachte fie un ſchneidend auf, „nun 
verſtehe ich endlich — du haſt Erſatz gefunden.“ 

„Carlotta!“ 

In ihren Augen funkelte es. 

„Sind wir euch Männern ſtets nur Spielzeug, das ihr 
achtlos wegwerft wenn ihr ein neues gefunden habt?“ rief 
te zitternd vor Erregung „Vittorio, ich laſſe nicht mit 
mir ſpielen.“ Die ganze Glut und Leidenſchaft der Ita⸗ 


— — — . 
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j au fliehen und warf eine Handgranate auf die ihn verf 

Beamten, die aber zu früh explodierte und den Studenten en i 
ſchwer verletzte. Man fand bei Voſilius Patronen vet, N 
den Patronenhülſen, die man am Tatort gefunden hat, ne 
ſtimmen. Bofifius gehört einer ſtudentiſchen Verbindung 1ſt 
Ausſchrininkai an, die politiſch links ſteht, aber mehr von 
ſozialiſtiſch als ſozialdemokratiſch ſein 
Auch die anderen Studenten, die man feſtgenommen 
verſchiedenen Verbindungen, die zum Teil rechts gericht 
an. Bis zur Stunde hat Voſilius noch kein Geſtändnis 
legt. Sollte ſich aber der gegen ihn gehegte Verdacht be 
jo würde gleichzeitig damit feſtſtehen, daß der Anſchlag aus 
eigenen Lande kommt und nicht, wie man zunächſt anne 
dem Auslande. Im übrigen iſt der Student Voſilius ſeit 
Zeit aus Kowno verbannt, wo er in der techniſchen 
der Univerſität Chemie ſtudierte. Die Verbannung ist a 
litiſchen Gründen ausgeſprochen worden. Voſilius müßt 
wie viele andere Studenten, in der Provinz aufhalten, W 
durchaus möglich, daß es ſich hier, falls der Verdacht! 
Voſtlius beſtätigt, um den Racheakt verbannter ; 
denten handelt, denen das Leben durch die Verbannung! 
pfuſcht iſt. N 


2 5 
der Berliner Mai⸗Anruhen 


mes ein Fährboot umgeſchlagen, wobei 19 Perſonen 
ken. einem von der japaniſchen Regierung he 
ebenen amtlichen Bericht ſind drei 10 e 
ückkehr von Lutſchu nach Kiuſchiu durch den ? 
trennt worden. Ein Flugzeug wurde zu einer No 
ins Meer gezwungen und Nan Schickſal iſt unbekann 
zweites wird noch vermißt, während das dritte wo 
ten an ſeinen Beſtimmungsort ankam. Y 


Eine verhängnisvolle Ohrfeige 
Koburg. Auf dem Bahnhof Zollbrück ohrſe 

45 jähriger Eiſenbahnſchmied ſeinen 85 Jahre alten Va 
dieſer in angetrunkenem Zuſtande mit der Schwiegert 
Streit geraten war. Der alte Mann, der nach der Mißh 
zu Boden geſtürzt war, zog ſich eine Kieferverletzung zu u 
bald darauf. 1 


lienerin lag in ihrem Blick und Ton. „Und ich ſage dir 
nicht eher werde ich ruhen, bis du mir meine Ni 
genannt haſt.“ 5 
„Du biſt von Sinnen!“ fot 
„Meine Mutter war Gübitalienerin,“ fuhr Cana 
unheimlich flüſternd fort, „weißt du, wie man dort u 
die Untreue rächt?“ 8 
„Meine Mutter war es auch — doch — was faſe ; 
von Untreue, da ich dir doch nie den Treueid gelel 
hödftens duch zu große Vertrauljchteit Hoffnungen 


dir geweckt habe 50 
5 155 es genug fein,“ fie zitterte noch ſtärker als zul 
„ich habe ein Recht, mich zu rächen.“ 


„Tu, was du willſt, aber um eins bitte ich dich: ve 5 
mich jetzt — wenn man uns nebenan hörte —, eich 
ſchon der Umſtand, daß du dich jo lange in mel 
Zimmer —“ . 5 

„Du biſt beſorgt um deinen Ruf?“ Um die Lip 
zuckte es ſpöttiſch. 2 

„Am den deinen, Carlotta.“ 

„Das iſt unnötig — ich nannte mich 
tigen Namen Carlotta Ferrari und 
»Und — was gedenkſt du zu tun?“ e 

„Was kümmert es dich?“ In ihren Augen brannte 
irres Licht. ' ut 

„Carlotta — ich bitte dich — gehe zu deiner mu 
nach Mailand vorläufig.“ 23 

A 19 1 1 ; N N 

„Um dich wieder — zurechtzufinden.“ 1 

„Wozu zurechtzufinden? Ich bedarf deſſen nicht“ 

„Was haſt du vor?“ a icht 

„Ich ſagte es dir ſchon einmal, daß es dich nicht 
kümmern hat.“ 15 5 

Er ſchwieg eine Weile und feine Augen ruhten auff 
ſchönen Mädchen, das um ſeinetwillen litt. Mai“ 

„Heute abend um elf Uhr geht hier ein Zug aach 
— wir werden mit ihm abreilen, Carlot 


bei meinem | 


HARD REN r ni 
„Wir?“ fragte fie mit jah erwachter Hoffnung: uttet 
Ja — ich werde dich nach 5 Mu. „ 


) Mailand deiner N 
begleiten als — Freund und Bruder.“ N (Joriſ 101 


Der Pflanzenzauberer 


Auf den Feldern und in den Gärten wird jetzt wieder der 
das heilige Gut anvertraut, deſſen Blühen und Reifen ſo⸗ 
Re r unſer Leben und für unſere Freude bedeutet. War der 
ENG früher vollſtändig auf das Walten des Schicſals ange⸗ 
* das ihm bald eine ſchlechtere Frucht, bald reine Blumen⸗ 
ann und dann wieder häßlichere beſcherte, jo hat er durch die 
ſcitte der Vererbungswiſſenſchaft und der Züchtungsfor⸗ 
es dahin gebracht, die Pflanzen zu veredeln, beſſere Sor⸗ 
erzielen und dadurch dem Ackerbauer und dem Gärtner 

e Hilfe zu leiſten. Große Inſtitute, wie z. B. das Kaiſer⸗ 
Im⸗Inſtitut für Züchtungsforſchung zu Müncheberg in der 
arbeiten an dieſen für unſere Volkswirtſchaft ſo wichti⸗ 

i Aufgaben. Ein genialer Bahnbrecher auf dieſem Gebiet 
„der Amerikaner Luther Burbank geweſen, der berühmte kali⸗ 
Züchter, den man den „Pflanzenzauberer“ oder den 
Ameiiter der Gartenbaukunſt“ genannt hat. Er hat Früchte 
a wie z. B. eine Pflaume, die als Strauch auf jedem 

n fortkommt, und hat ſie vergrößert, wie die Beach⸗Plaume, 

Fri echsmal ſo groß iſt wie eine gewöhnliche; er hat aus bitteren 
Fi ſüße gemacht, aus ſchwarzen Brombeeren weiße, 
Heinfoje Pflaume, eine dornenloſe Feigendiſtel erzielt, hat 

e und Pflaume, Kartoffel und Tomate gekreuzt und ſo 
Jahren Dinge vollbracht, die der Natur nicht in 3000 Jah⸗ 
elangen. Das Vermäͤchtnis dieſes großen Menſchenfreun⸗ 


in dem von ihm gemeinſam mit Wilbur Hall verfaßten 


1 „Lebensernte“ niedergelegt, das ſoeben in deutſcher Ueber: 
g bei der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart erſcheint. 
nnigen Worten ſpricht er ſich hier über dieſe von ihm 
koßartig entwickelte Kunſt der Pflanzenzüchtung aus. Er 
3 darauf, das Wort: Baſtard zu Ehren gebracht zu haben, 
er die Kreuzung oder Vuſtardierung von Pflanzen ſyſte⸗ 
durchführte. „Baſtarde bringen die Welt vorwärts.“ 
er, „ſie geben uns unſere Erfinder und Dichter, die 
end räumer und Führer, in der Pflanzenwelt ſind ſie die 
gte und anmutigen Blumen, die ſaftigen und nährreichen 
die, die wohlſchmeckenden und fleiſchigen Gemüſe.“ Die 
alt terung, die nicht im Garten der Natur willkürlich durch 
den, Vögel und den Wind beſorgt wird, ſondern im Garten 
Lüchters bewußt durch ſeine Hand, iſt der erſte Schritt der 
nichtung von Pflanzen. Der zweite Schritt iſt die Selek⸗ 
le Auswahl, die der Menſch ſelbſt unter den verſchiedenen 
ten vornimmt. 
le dieser zweite Schritt erfolgt in verſchiedenen Entwick⸗ 
N gien der Pflanze,“ ſchreibt Burbank, „und hängt von 
iel ab, das ich zu erreichen ſuche. In keinem anderen 
sgebiet gibt es ähnliches, wie dieſe vom Pflanzenzüchter 
dte Art Selektion. Züchter hochwertiger Tiere, von 
Kühen. Schweinen und Schafen, kommen ihr am näch⸗ 
Aber ſie ſuchen eine oder zwei Eigenſchaften, während ich 
welen ſuchen muß — und ſolange ausharren muß, bis ich 
zomme. Der Pferdezüchter wünſcht Kraft oder Schnellig⸗ 
zer Rindviehzüchter will eine gute Milchkuh oder einen 
Fgleiſch anſetzenden Schlag haben, und mehr kann er wohl 
üpt nicht erreichen. Aber ich will bei allen meinen 
n gute Form und Größe, kräftige und gleichmäßige Ent⸗ 
der Blätter und Zweige, Ausdauer und Wetterfeſtig⸗ 
un fangen erſt meine Sonderwünſche an; ich will eine 


ihr 


h gebende Pflanze oder eine mit wenigen großen Blüten, 
e fteben kann auf Duft oder auf Farbe gerichtet fein, ich 


ine Frucht mit dünner Schale oder eine, die ſich leicht 
r wegen ihrer Haltbarkeit gut verſchiffen läßt. Die 
25 und Bedürfniſſe, die ich bei meiner Arbeit habe, ſind 
Yenlos, aus einigen Pflanzen will ich durch ſorgfältige 

5 nur ein einziges neues, bezeichnendes Merkmal her⸗ 

anz aus anderen ein Dutzend. Man ſieht alſo, daß ich im⸗ 
mL neue auswählen und wieder auswählen muß.“ In 
aſtintt für die Auswahl ſieht Luther Burbank ſeine be⸗ 
egabung: „Er war mir angeboren, und ich vervoll⸗ 

e ihn durch Erfahrung und habe jeiner Stimme immer 

gel denkt. Ich habe beſonders feine Nerven — das er⸗ 
We Teil, weshalb ich imſtande war, zwei dem Augen⸗ 

00 9. gleiche Früchte oder Bäume auseinander zu halten 
15 kunde Qualität nach beſſere Exemplar zu beſtimmen. 
Nach * ich manchmal nicht ohne Schmerz anhören — ich 
unt nicht etwa einen Witz, ſondern ich meine, daß manche 
Gerüche hwingungen in der Muſik mir körperlich weh tun. 
We bin ich immer ſehr empfindlich geweſen; ſelbſt 

N leicht waren, daß niemand außer mir fie bemerkte, 
Ir fie, angenehme und unangenehme. Mein Taſtge⸗ 
Si ebenſo fein wie das Helen Kellers. Wahrſcheinlich 
Br dieſer Fähigkeit zur Auswahl mehr als nur feine 
9. Vielleicht iſt ſie ein ſechſter Sinn, vielleicht iſt fie rein 
weiß, daß ſelbſt langjährige und vertraute Mit⸗ 
meine Methoden erlernten und mich bei der Ar: 
loße 3 mir nicht nachmachen konnten, was bei mir 
r Mi butine war, bei der ich gar nicht überlegte. Einige 
eigene beiter ſind gute und erfolgreiche Pflanzenzüchter 
en ie d. Ideen geworden, aber ſoweit ich beobachtet habe, 
len te mir angeborene Geſchicklichkeit, zwiſchen Pflanzen 
ier 115 3. nicht nur eine aus einem Dutzend oder ein paar 
agen 5 dort, ſondern in großem Maßſtabe Tauſende von 
hen Zehntauſenden in einem Tage, nicht im entfernte⸗ 


beit er, di 


„Lebenselixier der Bienen 
0 unsere Wiſſenſchaftler ſuchen, erſanden die Inſekten. 


0 ud nenkundegen wiſſen ſeit vielen Jahren, daß an den 
herd rven der Bienen keine AUnterſchiede zwiſchen den 
zortreten, die zu Königinnen und denen, die zu Ar⸗ 
ed ie mt ſind. Im ausgewachſenen Zuſtand aber iſt der 
diene hr groß. Die merkwürdige Wandlung der gewöhn⸗ 
brei zur Königin muß wohl in der Hauptſache auf den 
unte Ugüngeführt merden, auf das vorverdaute halbflüſſige 
de ertonigliche Gelee“, mit dem die zur Königin beſtimm⸗ 
tährt wird und das ihre Lebenszeit um das Sechs⸗ 
der gewöhnlichen Honigbiene verlängert. 


hat 


Ein ſüdafrikaniſcher Schlangenjäger, der gerade das Jubi⸗ 
läum der achthundertſten zur Strecke gebrachten „Mamba“ 
Schlange gefeiert hat, ſchildert in der engliſchen Preſſe ſeine Er⸗ 
lebniſſe mit Schlangen. Der Mann iſt Mr. W. E. Jones, ein 
Naturforſcher, der ſeit fünfunddreißig Jahren im Herzen des 
Zululandes lebt, fern von allen Annehmlichkeiten der Ziviliſa⸗ 
tion und damit beſchäftigt, Cobras, Puff⸗Ottern und Mambas 
auszurotten, ihr Gift zu trocknen und es an Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft in allen Weltteilen zu verſenden. 

Die erſte Begegnung. 

„Die ganze Angelegenheit iſt nur eine Sache des Tempera- 
ments,“ erzählt Mr. Jones. „Wie bei den allergefährlichſten 
Berufen, züchtet die Vertrautheit eine Art von Geringſchätzung 
der Gefahr, die den Unerprobten erbeben ließe. Aber der erſte 
Fall, da mir eine Mamba⸗Schlange wirklich nahe kam, bildet 
heute noch den Gegenſtand meiner fürchterlichſten Träume. Ich 
hatte gegen Abend mein Zelt in der Nähe eines Zuludorfes auf⸗ 
geſchlagen und lag auf meinem Feldbett, um die Ankunft eines 
eingeborenen Boten abzuwarten. Ich hörte plötzlich ein merk⸗ 
würdiges Rafcheln und ſah hinab, um zehn Fuß einer ſchwarzen 
Krümmung zu erblicken, die ſo dick war wie ein Männerarm 
und ſich, zwei Fuß von meinem Kopf entfernt, wand! In einem 
Bruchteil einer Sekunde hatte ich mein Zelt verlaſſen, aber bei 
meiner Flucht ſtieß ich die Oel⸗Lampe um. 

FJiaurcht⸗Komplex. 

Als mein „Boy“ Zündhölzer und eine Kerze brachte, war 
ich leichtſinnig genug, den Stock aufzuheben und zurückzukehren. 
Die Schlange verſchwand gerade um die Ecke meiner Holzkiſte und 
ich ſchlug blindlings nach dem ſich entfernenden Schwanz. Das 


war die Tat eines Irren, denn ſofort peitſchte ſich die Mamba⸗ 


Schlange in die Höhe und ich ſah in dem Halbdunkel ihren böſen 
Kopf einen Fuß von meiner Bruſt entfernt. Ich ließ Schlag auf 
Schlag auf die Beſtie niederregnen, aber ſie war wie ein aus⸗ 
weichender Schatten, deſſen kalte Diamantenaugen meine ſchwäch⸗ 
lichen Anſtrengungen zu verſpotten ſchienen. Erſt, als mein Boy 
die Geiſtesgegenwart fand, eine handvoll trockenes Gras zu er 
greifen, es anzuzünden und der Schlange ins Antlitz zu werfen, 
traf ich mich wieder außerhalb des Zeltes, mit zitternden Knien 
und vor Schweiß tropfend. Nie wieder habe ich eine Mamba⸗ 
Schlange, nur mit einem Stock bewaffnet, angegriffen. 
Wahrſcheinlich infolge eines Furchtkomplexes, den er durch 
viele Generationen hindurch vererbt hat, ſcheint der furchtloſe 
Zulu von einer Starre getroffen, wenn er von einer Mamba⸗ 
Schlange gebiſſen wird. Der Tod tritt dann innerhalb von vier 
bis fünf Stunden ein. Allerdings habe ich auch einen Fall erlebt, 
da ein Eingeborener von Krämpfen befallen wurde und jtard, 


bevor auch noch eine Aderpreſſe angewandt werden konnte. x 


Kein Heilmittel. 
Trotz jahrelanger wiſſenſchaftlicher Arbeit iſt noch kein Heil⸗ 
mittel entdeckt worden, das imſtande wäre, das Gift zu bekämp⸗ 
fen. Das Gift iſt umſo ſtärker, als von jedem Reptil nur eine 


Schlangen, die gemolken werden 


geringe Quantität ausgeſchieden wird. Bei achthundert Mamba⸗ 
Schlangen, die ich erlegt habe, bekam ich in jedem Fall nur ein 
Viertelgramm getrockneten Giftes, während ich, wenn es ſich um 
Cobras handelte, bis zu achtzehn Gramm von einem Tier erhielt. 

Ein Laboratorium⸗Gegengift iſt zwar gefunden worden, 
aber es ſcheint nur unter Laboratorium⸗Bedingungen zu wirken. 
Einmal habe ich es benutzt und einem Zuluboten, der in der 
Nähe einer Furt des Tugela⸗Fluſſes gebiſſen worden war, drei 
Injektionen verabreicht. Das Heilmittel wurde von den aber⸗ 
gläubiſchen Eingeborenen mit ehrfürchtiger Scheu betrachtet, eine 
ſicher wirkende „weiße Medizin“. Trotzdem war der Mann bin⸗ 
nen zwei Stunden tot. Ich kann gar nicht berechnen, wie hoch 
die Zahl der Todesfälle von Mamba⸗Biſſen ſein mag, denn in 
einem ganz kleinen Bezirk ereignen ſich täglich ſolche Todesfälle. 
Erſt neulich wurde ich geholt, um in einem Dorfe ein Opfer zu 
retten. Als ich ankam, war es tot. 

Die Jagd. 

Wir begaben uns ſogleich an die Stelle, wo die Beſtien 
hauſten. Etwa zwanzig ſonnten ſich gerade. Aber in einem 
Augenblick hatten ſie ſich aufgerollt, und ſchoſſen davon, nach ihren 
Löchern. Ich wartete eine Stunde, das Jagdgewehr in der 
Hand und ſah drei wiederkommen und im Buſch verſchwinden. 

Ich folgte dem nächſten, einem großen Reptil, von dem ich 
ſpäter herausfand, daß es elf Fuß lang war. Bei dem Geräuſch 
meiner Schritte drehte es ſich herum und ſein böſer ſpitzer Kopf 
wehte über das dicke Gras. Ich befand mich zwiſchen ihm und 
ſeinem Loch, in der denkbar gefährlichſten Stellung. 

Wenn eine Schlange, deren bloße Berührung den Tod be⸗ 
deutet und die ſich ſchneller bewegt, als es das Auge zu verfolgen 
vermag, ſich auf dem Kriegspfad befindet, ſo ziemt es ſich für 
den Jäger, daß er eiferme. Nerven und einen ſicheren Finger am 
Drücker beſitze. Als ſie herankam, mit geöffnetem Rachen, da gab 
ich die Ladung unter ihren Kopf ab, die ſie beinahe in zwei 
Stücke zerſchnitt. Dann kam die Aufgabe des Gift⸗Entziehens. 
Man muß dazu dicke Handſchuhe tragen, denn die Schlange, die 
ſich immer noch windet, muß ſchnell hinter dem Kopf gepackt 
werden und der Kopf muß dann in den Mund einer flachen, 
weiten Glasflaſche gepreßt werden. Ein Finger und der Dau⸗ 
men werden hinter die ſchuppigen Kinnladen gepreßt und drücken 
das Gift aus, das wie ein dünner Regen von Bernjtein-Tränen 
an der Seite der Flaſche langſam hinabfließt. Das Gift genügt 
nicht nur für einen, ſondern für zwanzig Männer! Auf jeden 
Fall gibt es aber eine Mamba⸗Schlange weniger. 

Puff⸗Ottern und Cob ras laſſen ſich in der Regel mit Hilfe 
eines langen Stockes, an deſſen Ende eine Schlinge iſt, lebendig 
fangen. Die Gefangenen werden ſchnell in einen Sack gepackt 
und tragen dazu bei, die Zahl in meiner Schlangenfarm zu ver⸗ 
mehren, wo jie üppig Fröſche verſpeiſen und wieder Gift anſam⸗ 
meln. Das Melken iſt zu einer ganz gewöhnlichen Angelegenheit 
geworden, zu etwas nicht Ungewöhnlicherem als das Melken 
einer Kuh oder Ziege! Wie gejagt, es iſt alles nur eine Frage 
des Temperaments und der Neigung.“ 


Früher glaubte man, daß die Königin dadurch, daß ſie Eier 
von verſchiedener Art lege, die Verteilung der Königinnen, Ar⸗ 
beiter und Drohnen im Stock ſelbſt vornehme. Aber man weiß 
heute, daß die Königin nur zwei Arten Eier legt, nämlich ſolche, 
die unbefruchtet bleiben und aus denen die Männchen oder Droh⸗ 
nen entſtehen, und ſolche, die befruchtet werden und die Weibchen 
oder Arbeiter hervorbringen. Bei dieſen befruchteten Eiern ent⸗ 
ſcheidet dann ganz allein die Nahrung, ob aus ihnen die unter⸗ 
entwickelten Arbeiter oder die vollentwickelten Königinnen ent⸗ 
ſtehen. 


und Drohnen reinen Futterbrei, aber vom vierten Tage an wird 
Honig und Pollen (Blütenſtaub) ihrer Speiſe beigemiſcht. Sie 
werden dann bald nur noch mit dem „Bienenbrot“ gefüttert, 
während der reine Futterbrei, der gallertartige Stoff, deſſen Her⸗ 
ſtellung mit größter Sorgfalt erfolgt, der Larve der Königinnen 
vorbehalten bleibt und ihr in großer Menge zugeführt wird. 
Wenn ſich dieſe Larve in ihrem Kokon verpuppt hat und die 
Pflegerinnen ihre Zelle mit Wachs zugeſiegelt haben, dann übt 
die „königliche Ernährung“ in dieſem Stadium ihre erſte deutliche 
Wirkung aus: die Königin zerbricht ihren Kokon, von bereitwil⸗ 
ligen Pflegerinnen unterſtützt, in einer Zeit von acht oder neun 
Tagen, während die Arbeitsbienen dazu 11 Tage und die Droh⸗ 
nen 15 Tage brauchen. 

Während die übrigen Bienen nach einem Aufenthalt von 
etwa einer Woche im Stock ihren erſten Flug machen, bleibt die 
Königin als Gefangene in ihrer Zelle, wird weiter mit „könig⸗ 
lichem Gelee“ von ihren Dienerinnen durch ein kleines Loch in 
der PMachstür verſorgt, hat eine beſondere Leibwache, die alle Un⸗ 
befugten von den königlichen Zimmern fernhält. Endlich unter⸗ 
nimmt die Königin ihren Hochzeitsflug, durch den ſie ſich auf das 
große Geſchäft ihres Lebens, auf das Eierlegen, vorbereitet, zu 
dem von allen Bienen nur die Königin imſtande iſt. 

Der bedeutende Bienenkenner, der Schweizer Franz Schubert, 
iſt wohl der erſte geweſen, der vor etwa einem Jahrhundert die 
entſcheidende Rolle erkannte, die die Ernährung bei der Ent⸗ 
ſtehung der Bienenkönigin ſpielt. Er entführte die Königin 
eines Stockes und beobachtete zu ſeinem Erſtaunen, daß die Ar⸗ 
beiter ſofort die Zelle einer Arbeiterlarve vergrößerten, umbau⸗ 
ten und zu einer Königinzelle umgeſtalteten. Er wartete einige 
Tage, brachte dann die geſtohlene Königin wieder in den Stock, 
und ſofort kümmerten ſich die Arbeiter nicht mehr um die In⸗ 
ſoſſin der „Nachſchaffungszelle“, ſondern brachten die ganze Kö⸗ 
nigsſpeiſe der wiedererſchienenen Herrſcherin. \ 


euſtige Ecke 


Wie die Alten jungen... 

„Wollen wir Ehe ſpielen?“ fragt Lili Willi. 6 

„Können wir ja machen“, jagt Willi, aber erſt gehſt du zu 

deiner Mutter und läßt dir einen Groſchen geben. Bilde dir, 
bloß nicht ein, daß ich dich ohne Mitgift heirate.“ 


— 


In den erſten Tagen erhalten auch die Larven der Arbeiter 
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Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die mittlere wagrechte 

Reihe den Namen eines engliſchen Dichters ergibt. Die ſenk⸗ 

rechten Reihen bedeuten: 1. Maſchine, 2. Glasſchrank, 3. An⸗ 

gehöriger einer Körperſchaft, 4. Fußbekleidung, 5. Juſtizbeamter, 
6. juriſtiſche Bezeichnung. 


Auflöſung des Sonnenräffels 
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Kühe weiden am Nordpol 


Die Arktis, das Weideland der Zukunft. — Ungeheure Gebiete, 
die der Erſchließung harren. 


Unter Benutzung des von Rudmoſe Brown von der „Britiſh 
Aſſociation for the Advancement of Sciences“ beigebrachten Ma⸗ 
terials glaubte H. de Varigny in einer Pariſer Zeitſchrift die 
Prophezeiung wagen zu dürfen, daß die Polarländer in Zukunft 
berufen ſein werden, ein ergiebiges landwirtſchaftliches und indu⸗ 
ſtrielles Gebiet zu werden, und die Ernährungsreſerven zu 
ſchaffen, die geeignet ſein dürften, der drohenden Gefahr einer 
Uebervölferung ihre Schrecken zu nehmen: „Mit der Kurzſichtig⸗ 
keit und der Zerſtörungsſucht, die das „blöde neunzehnte Jahr⸗ 
hundert“ kennzeichnet, haben es ſich Trapper und Jäger angele⸗ 
gen ſein laſſen, unter der Fauna der Arktis aufzuräumen, als 
wenn dieſe unerſchöpflich wäre. Die nächſtliegenden Polarländer 
kamen dabei zuerſt an die Reihe, In Grönland, Spitzbergen, 
Kanada, Sibirien, überall haben die Pelzjäger, wenn man ſo 
ſagen darf, 

die Gans getötet, 
die ihnen die goldenen Eier legte. Erſt jetzt haben wir uns zu 
der Einſicht durchgerungen, daß man nutzbare Tiere, ſtatt ſie aus⸗ 
zurotten, ſyſtematiſch züchten muß, um ſich einen bleibenden Stock 
von Fellen zu verſchaffen, genau ſo wie wir uns durch die ratio⸗ 
nelle Züchtung von Schafen die dauernde Wollverſorgung geſi⸗ 
chert haben. Aber bei der fortſchreitenden Erforſchung der Arktis 
entdeckte der Menſch auch noch etwas anderes. Er fand den Be⸗ 
weis erbracht, daß dieſe weitgedehnten Gebiete durchaus nicht 
unfruchtbar ſind. Sie vermögen eine Vegetation in genügender 
Menge zu produzieren, um große Herden zu ernähren. Infolge⸗ 
deſſen erkannte man, daß die Möglichkeit beſtand, Viehherden zu 
züchten, die man bisher in unverantwortlicher Kurzſichtigteit de⸗ 
zimiert hatte. Der ganze Norden Sibiriens, Alaskas und Kana⸗ 
das bietet hinter ; 
der Baumzone fruchtbares Land, 

das ſo groß iſt, wie das Gebiet der Vereinigten Staaten. Man 
verfügt über fünf Millionen Quadratmeilen eisfreien Bodens. 
Die ganze weite Fläche iſt mit Futterpflanzen bedeckt, die für die 
Fruchtbarkeit des Bodens zeugen und die natürliche Weide der 
Karibus, Renntiere und Moſchusochſen bilden. Dieſe Tiere ſind 
einheimiſch und an die klimatiſchen Verhältniſſe gewöhnt, ſo daß 
fie im Winter nicht nach dem Süden ziehen brauchen. Dort vers 
fügen wir über nutzbare Fleiſchvorräte, vovausgeſetzt, daß wir, 
ſtatt die Tiere zu töten, auf ihre methodiſche Züchtung und Pflege 
bedacht ſind. Dieſe arktiſchen Weideflächen werden noch lange 
nicht nach ihrem vollen Wert geſchätzt. Wir haben noch nicht 
verſtanden, alle die dort gebotenen Möglichkeiten auszunützen. 
Dabei drängt ſich die Frage auf, welche Auswirkung wohl die 
Erſchließung und Organiſation des Weidebetriebes auf die ein⸗ 
geborene Bevölkerung haben werden. Hinſichtlich der Indianer 
und der kanadiſchen Eskimos bann man ſich Bedenten nicht ver⸗ 
ſchließen. Sie würden am beſten als Hirten Verwendung fin⸗ 


den, während der 
Betrieb der Schlachthäuſer, 

der Aufbewahrung und des Transportes den Vertretern zivili⸗ 
ſierter Raſſen überlaſſen bleiben müßte. Eskimos und Weiße 
müßten Hand in Hand arbeiten, was allerdings auf Koſten der 
weniger fortgeſchrittenen Raſſe geſchehen müßte, denn die zivili⸗ 
ſiertere Raſſe drängt naturgemäß die primitivere zurück. Sie 
will koloniſteren und wird auch bei der Beſiedlung der arktiſchen 
Gebiete beweiſen wollen, daß fie wohl imſtande iſt, ſich ſelbſt zu 
erhalten. Wir ſehen den Tag voraus, erklärt ein englischer 
Landwirt, an dem die „Oedlande“ des arktiſchen Kanada und die 
Tundren Sibiriens und Grönlands von einer ſpärlichen Bevöl⸗ 
kerung beſiedelt find, die ſich mit der Zucht und der Nutzbar⸗ 
machung der Herden von Renntieren und Moſchusochſen beſchäf⸗ 
tigt. Wer hätte vor hundert Jahren wohl zu hoffen gewagt, 
daß in Auſtralien einmal Schafherden weiden und in den Tälern 
Kanadas Weizen reifen würde?“ 


eblümtem Crepe de Chine. 
Der glockige Rock iſt 
Aufputz mit 


1. Promenadenkleid aus 
Der Kragen endet in einer Schleife. 
rechts länger und in reiche Falten gelegt. 
breitem Band. 0 

2. Sehr elegantes 2 aus weißer Wolle mit 
roten Knöpfen und einer Einfaſſung mit roter Treſſe. 

3. Jugendliches Koſtüm aus Gabardine. 
artigem Schnitt. 


Jacke in ſacko⸗ 


Künftige Gelehrte und Schuhputzer 


Nach einem amerikaniſchen Bericht bringen ſich gegen 75 
Prozent aller Studenten in den Vereinigten Staaten mehr oder 
weniger ſelbſtändig durchs Studium. Auch Hoover, der neue 
Präſident, der in mancher Beziehung ein typiſcher Amerikaner 
iſt, hat „ſich ſelbſt durchgebracht!. Da man in Amerika Vor⸗ 
urteile, wie ſie in der alten Welt noch immer beſtehen, nicht 
kennt, ſo braucht der Bruder Studio auch vor keiner Beſchäfti⸗ 
gung zurückſchrecken. Ob er Zeitungen austrägt oder am Mor⸗ 
gen die Milch bringt, ob er wäſcht oder Schuhe putzt — er bleibl 
ein Gentleman. 

Das Mitglied einer amerikaniſchen Hochſchule läßt uns inter⸗ 
eſſante Einblicke in das Leben einiger feiner Kollegen tun. Da 
iſt z. B. einer, der, wenn der Morgen graut, bereits in einem 
alten Korbwagen die Zeitungen vor die Türen der noch ſchlafen⸗ 
den Bewohner niederlegt. Etwas ſpäter am Morgen iſt er in 
dem Auskunftsbüro eines ſtudentiſchen Klubs mit Bedienen des 
Telephons und dem Empfang von Beſuchern beſchäftigt. Zur 
Eſſenszeit eilt er mit Tellern und Schüſſeln als Kellner hin und 
her, und am Nachmittag unternimmt er vielleicht einen Dauer⸗ 
lauf mit ſeiner Mannſchaft. Den Abend beſchließt er in einem 
Kino oder bei einem Tanz. Und dieſer Vielbeſchäftigte hat ſich 
ſelbſt vier Jahre lang durch Studium gebracht, noch einen jünge⸗ 
ren Bruder auf der le erhalten und ſeine Examina gemacht. 

Ein anderer Studet verkauft Sodawaſſer, handelt mit Er⸗ 
friſchungen in den Lokalen und hat bei einem Profeſſor freie 
Wohnung, wofür er die Oefen heizt, das Abwaſchen beiorgt und 
überhaupt als „Jaktotum“ tätig iſt. 

Im Sommer ziehen ganze Scharen von Studenten in alten 
Kraftwagen durch das Land, um bei der Ernte zu helfen, wo ſie 
gebraucht werden. Die Studentinnen vermieten ſich in den 
Badeorten als Zimmermädchen und Kellnerinnen, werfen ſich 
aber nach getaner Arbeit in ihre beſten Kleider und tanzen mit 
den Badegäſten. Die Arbeit, welcher Art ſie auch ſei, drückt in 
Amerika den Studenten nicht den Stempel der geſellſchaftlichen 
Minderwertigkeit auf. Dagegen bekommt er ſie gut bezahlt, ſo 
daß er trotz der doppelten Arbeitsbelaſtung ein einigermaßen 
geſundes Leben führen kann. Mancher amerikaniſche Student, 
der es gar nicht unbedingt „nötig“ hat, iſt deshalb aus Sport 
oder Unabhängigkeitsgefühl MWerkitudent. 


Auch Somjetrußland hat ſeine Hochſtapler 


Dokumentenfälſcher und Betrüger. — Zum Tode verurteilt. 


Jedes Land hat ſeine Hochſtapler und auch jede Zeit die 
ihrigen. Die Eigenart der ſowjetruſſiſchen Verhältniſſe färbt au 
auf die ſowjetruſſiſchen Hochſtapler ab. Ein beſonders charak⸗ 
teriſtiſcher Fall ſoll nachfolgend geſchildert werden. 

Der richtige Name des Mannes war Eugen Silber. Seine 
Hochſtaplerkarriere begann er, indem er im Jahre 1917 auf ſeinen 
Papieren ſein Geburtsjahr änderte: er machte ſich ſechs Jahre 
älter. Das fiel weiter nicht auf, da er tatſächlich älter ausſah. 
Ein Jahr ſpäter wurde er von der Polizei wegen irgendeines 
Verbrechens geſucht: das Gouvernementsgericht Pfkow hatte einen 
Haftbefehlt gegen ihn erlaſſen. Es gelang auch dem Kriminal⸗ 
agenten, ſeiner habhaft zu werden. Silber entkam aber. 


Im Jahre 1923 wiederholte ſich das Spiel: 

er wurde verhaftet und entkam. Auf irgendeine Weiſe fiel ihm 
eine fremde Mitgliedskarte zur kommuniſtiſchen Jugend in die 
Hände. Er trat der kommuniſtiſchen Zelle beim Volkskommiſſa⸗ 
riat für Sozialverſicherung bei und fand Beſchäftigung in einer 
Konſumgenoſſenſchaft. Da ereilte ihn das Schickſal: er wurde 
erneut feſtgenommen, wies aber ſeine „Papiere“ vor und kam 
frei. Trotzdem brannte ihm der Boden unter den Füßen: er 
fürchtete eine neue Verhaftung und fuhr nach Odeſſa. Hier wurde 
er Leiter der Bildungsabteilung in einer Invalidenorganiſation. 
Aber auch in Odeſſa war ſeines Bleibens nicht lange. Krimi⸗ 
nalbeamte erkannten ihn, und ſo machte er ſich auf und davon. 

Gleich darauf tauchte er in Moskau auf. 

Das Glück ſcheint ihm hold. 
Er erhält eine Anſtellung in der Vertretung der Republik Bu⸗ 
chara — als Leiter des Buchariſchen Hauſes für Volksbildung. 
Aber auch hier bleibt Silber ſich treu. Er rüſtete zu neuen Ta⸗ 


Die Dame und ihr Kleid 


1 
Up 


4. Sommerkleid aus geblümtem Foulard. Der Kragen 
fällt ſchalartig in weiten 10 lang herab. Der Rock iſt 
rückwärts verlängert. Einfaſſung mit ſchwarzem Band. 5 

5. Sehr hübſches Hauskleid mit zackenförmiger Stepperei. 
Einen beſonderen Schmuck gibt der Kragenſchal. 

6. ge enkleid aus dunkelblauer Seide mit Spitzen⸗ 
fragen. 


n Bluſe und Aermelſchluß zitronengelbe Einſätze. 


7. Vormittagskleid aus beigefarbenem Jerſey mit Stepp⸗ 


b nähten an der Bluſe. 


ten. Moskau iſt für ihn nur eine Etappe zu weiterem 1 
Er ſtiehlt eine Parteimitgliedskarte die zur Hälfte in 
ſcher Sprache ausgefüllt iſt und ſetzt den Namen Runte 0 
deutſch jo viel wie Ritter, darauf. Jetzt hat er die höchſt 
des Sowjetdaſeins erklommen: er iſt Mitglied der Ka 
ſtiſchen Partei. Alle Türen ſtehen ihm offen. And ilt 
oder andere geſchloſſen, ſo findet er immer noch einen. 
in dem Arſenal ſeiner Betrugswerkzeuge. ning 
Silber ſchickt ſich ſelbſt auf eine Dienſtreiſe nach e 
und erhält dort auf Grund gefälſchter Papiere eine or 
Mitgliedskarte der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei. 
ginnt auch der materielle Aufſtieg. Aus Leningrad 
ſich nach Kiew und wird hier zum Leiter der Wirtſchafts 
des Bezirksvollzugsrates von Beſchetſt ernannt. Teo x 
ihm nicht ganz geheuer zu Mute. Er fürchtet, daß die din 
hinter ſeine Schliche kommen könnte. So ſucht er um bet nt 
teije nach dem Fernen Oſten nach — aus Geſundheitsg 9 
ſagt er — und erhält ſie auch. Statt aber nach dem Ferne 
zu reifen, fährt er in die Krim nach Simferopol, und 6 il 
meinjam mit feiner Frau — er hatte fie während ſeinet“ 
keit in der Vertretung von Buchara kennengelernt. 
Wie hatte Silber es aber fertiggebracht, 
nach Simferopol fahren zu können? 
Sehr einfach. Er hatte in ſeine Papiere an Stelle he 
Oſten“ Simferopol gelegt. In der Krim wird er ſo 
Leiter einer ſtaatlichen Mühle ernannt. Nun konnte 
gehen. Er ſchließt eine Reihe Verträge mit privaten 95 
rafft Vorſchüſſe in Höhe von 20 000 Mark an ſich und Tall 
— nach Leningrad. Hier ſetzt er feine kommerzielle ien 
fort. Er kauft und verkauft auf Grund gefälſchter 797 
wohl in Leningrad als in Moskau. Im Auguſt des Jahr it 
verlegt er ſeine Geſchäfte nach Niſhni⸗Nowgorod. } 
gerade Meſſe — Silber organijiert eine Betrügerbande. 
Aber wie in allen Meſſen der Welt, iſt in Niſhni⸗ Non i 
die Kriminalpolizei vielköpfig vertreten. Sie freut ch 
alten Bekannten Silber wiederzuſehen und verhaftet ihn. m 
wie ſtets gelingt es ihm auch diesmal, ſich den Händen ci 
Widerſacher zu entwinden. Ueber Smolenſk und Witebſt gef 
er Leningrad. Er fälſcht hier erneut feine Papiere, ſtren 
Volksgericht einen Prozeß an, um ſeine „Invalidi 11 
ſtellen, begeht dazwiſchen eine Reihe von Betrüger! 
dampft plötzlich, ohne die Entſcheidung des Boltsgerihld 
warten, mit neuen Papieren nach Kaluga ab; das 1 
nämlich von Odeſſa Informationen über ihn angefo in eln 
Kaluga erhält der geriebene Hochſtapler Beſchäftigung a" 11 
Genoſſenſchaftsbetrieb und wird bald darauf zum Vorſitze 
Gouvernementsnerbandes der Werkgenoſſenſchaft ernan 
erſte beſte Gelegenheit benutzt er, um mit etwa 100 000 
noſſenſchaftsgeldern zu verſchwinden. Jetzt ſchafft er ſich 
dung eines Rotarmiſten an, raſiert fi den Bart ab, für 
Haare rot und erſcheint in dieſer Maskerade in Lening 
Boden wird ihm aber hier heiß unter den Füßen, er b 
nach Witebſk. Doch auch hier wird er bereits mit d 
Papieren geſucht. Er fährt nach Kiew und lebt hier 
Namen Michael Michailow. Er eröffnet einen Pati, 
macht einem Nachbartöchterlein den Hof, gibt ſich für 
und heiratet ſie. Auch jetzt noch findet er keine Ruhe. irht 
fertigt ſich Papiere über Abſolvierung der höheren milde 
ſchen Kurſe, ſtellt ſich überall als Chemiker vor und * 
dabei, ein neues vorteilhaftes Ding zu drehen. Ausge reh 
dieſem Augenblick wird er erkannt und verhaftet. 
Das Gericht verurteilte Eugen Silber zum Tode. 
das Leben und Ende eines ſowjetruſſiſchen Hochſtaplers. 
Le o Roſenth! 
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Boshaft. N 
„Ihren Geſang, Fräulein Lili, möchte ich am lieb 
Rojenparfüm vergleichen.“ 
„Oh, ſehr ſchmeichelhaft, aber wieſo meinen Sie?“ N 
„Nun, mit ein wenig hat man genug für lange N 


Zum Abſchied. 
„Haſte nich'n jutes Bild von dir, Ede?“ 2 
ei n uff meinem letzten Stechbrief haben fe mir am 
jetroffen.” 10 


„„ 
* * 85 8 N 


8. Nachmittagskleid aus bedruckter Seide. 5 
Kragen — Steppnähte — beſonders weiter 15 
Aermelſchluß Einſatz aus dunkler Seide, die als 9 
Kragens wiederkehrt. 1 ort 

9. Elegantes Kleid für Promenade 1 gen chluß 


anstaltungen. Eigenartig wirkt der B 
Schnitt der Aermel. 


Die Schriftſtellerin Margarete Böhme 


Anläßlich der Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Pharmazie die als Herausgeberin des Tagebuch einer Verlorenen 
in Berlin findet im Schloß eine pharmazeutiſche Austellung ſtatt, die intereſſante Vergleiche mit dem früheren Stande der einſt viel genannt wurde, kann am 8. Mai ihren 
pharmazeutiſchen Wissenschaft ermöglicht. So 2 hier eee Laie die alte Berliner Schloßapotheke. 60. Geburtstag feiern. d 


Die neue öſterreichiſche Regierung 


me unwahrſcheinliche Verlobung x 
De, aus der amerikaniſchen Filmſtadt Hollywood gemeldet. 5 3 g 
du zweite Sohn des früheren Kronprinzen von Preußen, Der öſterreichiſche Nationalrat hat am Sonnabend, 4. Mai 4 ; 
daz Ro „ Anſer Bild zeigt die Mitglieder der neuen Regierung beim Empfang durch den Bundespräſidenten. Sitzend von links 
uis Ferdinand, der zur Zeit ſtudienhalber in Ame a ß 5 . 
i weilt, und die Fülmſchauſpielerin Lily Damita, eine ge⸗ nach rechts: Dr. Ernſt Streeruwitz, der neue Bundeskanzler, Bundespräſident Miklas und Kriegsminiſter Baus 
orene y 


goin. Stehend von links nach rechts: Finanzminiſter Dr. Joſef Mittel berger, Juſtizminiſter Dr. Franz Slama, 
Franzöſin, ollen ihre Verlobung bekanntgegeben haben. Minifer für Handel und Verkehr Dr. Hanns Schuerff, 


miniſter Florian Födermayer und Miniſt er für ſoziale Verwaltung Dr. Joſef Ref ch. 


Wahlvorbeitung in England 


neuer Automat für Ferngefpräche 
den ftverbindungen das Geld zurüdgibt, wird jeht ver⸗ f 
ü eingeführt. Die oben rechts angebrachten vier Ein- 5 ey: Tr T 
ns für 5⸗, 10%, 50⸗Pfennig⸗ und 1⸗Mark⸗Stücke ermög⸗ e — — 
inzahlung auch einer größeren Summe. Anten r „ Der engliſche Miniſterpräſident Baldwin läßt ſich beim Verleſen 


ſeiner Wahlrede tonfilmen, um ſpäter im Tonfilm verpiel⸗ 
die Klappe für zurückzuzahlendes Geld. fältigt — an den verſchiedenſten Orten gleichzeitig 


„perſönlich“ zu feinen Wählern ſprechen zu können. ; 


15 
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Anſere Jugend und wir. 
Von Olga Fricke. 
Wie ein ſchäumender Gebirgsbach, der zu Tal ſtürzt, ſo 
ſtürmt unſere Jugend daher. 


ſtand! Viel jünger als wir je geweſen. Chaos noch iſt 
alles. Abwehr gegen das Alte, das ſtarr und widerſinnig 


geworden iſt in ſeinen Formen. Trotz, Trotz, der glaubt, 
Reues aus ſich ſelbſt heraus ſchaffen zu können. 

So jung, ſo unverſtändig iſt unſere Jugend, daß ſie 
glaubt, Trotz und Abwehr könnten ſchon einen neuen Lebens⸗ 
ſtil ſchaffen. Sie ſieht nicht, daß ſie nur die Pforte geöffnet 
hat zu einem neuen Weg. Sie hält die Pforte ſchon für 
den Weg. 

Und wir! Wir ſehen nur das Chaos . . . und ſchütteln 
den Kopf! Fordert das Leben nicht von uns — gerade jetzt — 
doppelte Arbeit. Wir müſſen das rechte Verhältnis — die 
berſteken Befruchtung zwiſchen Alter und Jugend wieder 

erſtellen. 

Das Leben verlangt heute viel von uns. Wir müſſen 

uns frei machen von all den Wertſchätzungen, die uns als 
unantaſtbar galten. Wie anders ſollten wir unſere Jugend 
wohl verſtehen. Denn der Weg zu ihr geht nur durch das 
Berſtehen. Verſtehen lernen ſollen wir ſie, aber — nicht zu 
ihr hinübertreten. 

Wir müſſen den Geſetzen des Lebens nachſpüren, wie 
es ſich aufbaut, wie es wächſt. Wir müſſen durch die ewig 
wechſelnden Formen des Lebens das ſich ewig gleich biei- 
bende Leben hindurch ſehen. 9 3 

Ein geſunder Wandlungsprozeß baut ſich organifch auf. 
Selbſt das Chaos trägt das Alte in ſeinem Schoß verborgen. 

Daß der Faden nicht zerreiße, daß unſere Jugend nicht 
allzu lange in dem Wahn ſtecken bleibe, daß Abwehr und 
Trotz eine neue Sinngebung des Lebens jer, dazu müſſen 
wir helfen. Der daher ſtürmende Gebirgsbach muß wieder 
ein Ufer finden, das ſeine Waſſermengen aufnimmt und 
ihnen Richtung gibt. N 


Modeverbote. 


Von Lrane von Gentzkow. 

Die Bevormundung ſeitens einer hohen Obrigkeit reichte 
bekanntlich in der alten Zeit bis in das intimſte Privatleben 
hinein und machte auch vor den Launen der Mode nicht halt. 
Im Gegenteil, es iſt ein erheiterndes Schauſpiel, die Fülle 
von Strafandrohungen und Geſetzesparagraphen zu betrach⸗ 
ten, die Jahrhunderte hindurch gegen den Aufwand und 
allerlei Unziemlichkeiten der Tracht mit viel Mühe und Kopf⸗ 
zerbrechen verfaßt, veröffentlicht und befolgt wurden. 

Das Aufblühen der Städte, des Handelsverkehrs, der 
verſchiedenen Gewerbe zu Ende des Mittelalters begünſtigte 
einen Aufwand der Tracht und eine Verwendung koſtbarer 
Stoffe, wie ſie vorher nicht in dem Ausmaße vorhanden 
waren und verwiſchte namentlich in den Städten die Unter⸗ 
ſchiede der Stände in der äußeren Erſcheinung mehr und 
mehr. Das letztere ſcheint die Behörden beunruhigt zu haben. 
Eine genau nach den Ständen geordnete Modevorſchrift gab 
Bologna 1453 heraus. Von vornherein verboten waren die 
gold⸗ und ſilberdurchwirkten Stoffe und der Hermelinpelz. 
Den Frauen und Töchtern des alten Adels vom Schwert, die 
die höchſte Rangſtufe einnahmen, waren nur Kleider von 
Wolle und Sammet, „höchſtens von karmoiſinroter Farbe“, 
eine damals beſonders vornehme, oft verbotene Farbe, geſtattet. 
Die Mieder und Aermel durften aus Seidenzeug beſtehen. 
Eine zweidrittel Elle lange Schleppe, nicht mehr als ſechs 
Fingerringe, eine Halsſchnur von Korallen und nur ein 
Gdelſtein vor der Bruſt und der Stirn waren erlaubt. 

Die Frauen und Töchter des Adels von der Feder, alſo 
der Univerſitätsprofeſſoren uſw. und des neuen Adels vom 
Schwert, womit die großen Zünfte, die Bankiers, Tuchhändler 
uſw. gemeint find, durften nur vier Fingerringe und eine 
halbe Elle lange Schleppe tragen. a 

Die Frauen der Handwerker und Künſtler mußten ſich 
bei entſprechend geringeren Stoffen mit einer Schleppe von 
einer drttel Elle und zwei Fingerringen begnügen. 

Jenes Jahrhundert kämpft immer wieder gegen die 
Schleppen, natürlich umſonſt: in Modena gab es ein in Stein 
gehauenes, öffentlich ausgeſtelltes Schleppenmaß, daran die 
verdächtigen Schleppen der vorübergehenden Damen ge⸗ 
meſſen werden konnten, deren Trägerinnen zur Anzeige 
gebracht wurden, falls die Schleppe länger als eine Elle war. 
In Mailaud waren die Schleppen überhaupt verboten. Der 
Kampf gegen die karmoiſinrote Farbe führte in Florenz zu 
verſchiedenen Verboten, um die ſich niemand kümmerte mit 
Ausnahme der Damen des Hauſes Medici. die auf dieſe ſo 
geliebte Farbe verzichten mußten, um ein Beiſpiel zu geben. 

In Spanien verſuchte die ſelbſt ſehr einfache Königin 
Iſabella Ende des gleichen Jahrhunderts den Figuren 
Moden dadurch Einhalt zu tun, daß ſie die Einführung und 
Verarbeitung von Brokaten verbot. Der Erfolg war, daß 
wenige Jahre ſpäter feſtgeſtellt wurde, es werde nunmehr 
ebenſoviel in ſeidenen Zeugen und im künſtlichen Schnitt 
1 verſchwendet, wie ehemals in Gold⸗ und Silber⸗ 
toffen. 

f In der Schweiz hatten es die unverheirateten Mädchen 
beſonders gut; der ehrſame Rat von Zürich erlaubte ihnen 
in einer Verordnung von 1371 all das zu tragen, was den 
ehelichen Weibern und Witwen verboten war, ſie durften 
on ihrem Gewand Verzierungen von Gold, Silber, Perlen 


und Seide anbringen und auch ihren Kopfputz damit 
ſchmücken. Dagegen durfte keine Züricherin einen Rock von 


mehr als einer Farbe haben, keine Schnabelſchuhe und keine 
geſchnürten Schuhe tragen. a 

Aber auch die Männlichkeit kam dieſes Mal an die Reihe. 
Es wurden die damals aufkommenden, zweifarbigen Hoſen 
fest die allzu kurzen Röcke verboten: 10 Schilling Buße war 
eſtgeſetzt. 

Der Rat zu Straßburg beſtimmite den Preis, den die 
Frau für ihr Kleid ausgeben durfte, nämlich nicht mehr als 
30 Gulden, ferner war es verboten, das Haar zu färben und 
Locken „von totem Haar“ anzuhängen. Ulm beſtimmte ſehr 
genau die Durchwirkung der Kopfſchleier mit Seide bei den 
Handwerkerfrauen und den Geſchlechterfrauen und unter⸗ 
ſagte ſeidene und ſammetene Kleider vollſtändig. München zog 
gegen die Pelzverbrämung, die offenen Häugeärmel und die 
Schleppen zu Felde. Im Uebertretungsfalle ſollte der arme 
Gatte oder Vater jedesmal, wenn die eleganſe Münchnerin 


Voll Kraft — voll Unver⸗ 


— 


einen beanſtandeten Rock oder Mantel trug, der Stadt ein 
[Pfund Pfennige geben. N 


Wie zwecklos dieſer Aufwand von Geſetzen war, beweiſt 
am beſten Ulm, das etwa 20 Jahre nach der erwähnten Ver⸗ 
ordnung bereits ſeidene und ſammetene Aermel und allerlei 
koſtbare Verzierungen erlauben mußte. Den Schneidern 
war mit vierteljähriger Verbannung gedroht, wenn ſie die 
Kleider anders als angeordnet ſchnitten. a 

Alle Genauigkeit aber wurde überboten von den Reichs⸗ 
geſetzen von 1530 und 1548, die die Abſicht hatten, den Unter⸗ 
ſchied der Stände deutlicher zu markieren und zudem betonten, 
daß durch die bis „jetzo gebrauchte Köſtlichkeit der Kleidung 
ein überſchwenglich Geld aus Teutſcher Nation geführt und 
Neid, Haß und Unwillen geweckt wird.“ Es durfte ein Graf 
und ſein ehelich Gemahl Sammet, Carmeſin⸗Atlas und Seide 
tragen, aber keinen Brokat, kein Schmuckſtück über 600 Gul⸗ 
den, keinen Zobel. Denen vom Adel war Sammet und 
Carmeſin⸗Atlas verboten, doch durften ihre Hausfrauen einen 
Sammet⸗ und drei Damaſtröcke beſitzen und Schmuck von 
200 Gulden. Den vornehmen Geſchlechterfrauen in den 
Städten war Sammet und Seide nur zur Verbrämung der 
Kleider geſtattet, Schmuck für 80 Gulden und den Töchtern 
ein Haarbändlein für 10 Gulden und ſo ging es fort bis zu 
den Bauern, die nur einheimiſches Tuch tragen ſollten, ihre 
Weiber Pelz von Lämmern und Ziegen und ihre Töchter ein 
ſeiden Haarbändlein. Re 

Alles blieb natürlich Theorie und noch nicht hundert 
Jahre ſpäter kommt der Kurfürſt von Sachſen mit einer 
äußerſt umſtändlichen Kleiderordnung, in der Unterſchiede 


N PU 
Lenzwunder. 


Von Dora Stieler. 
Nun hat der Lenz ſein Wunder vollbracht, 
Und die Erde hat es gelitten: 5 
Strahlend kommen aus jeder Nacht 
Die blühenden Tage geſchritten. b 
Vor ihnen her klingt Droſſellaut; 1 
Dann ſchwirrende Schwalben darüber. A 
Und dem hoffenden Blick iſt ein Brücklein gebaut 
Von den es ſich gut hinüberſchaut, N 
In endloſes Blau hinüber. 


3. B. zwiſchen Handwerkern in der Stadt, Handwerkern in 
der Vorſtadt und Vorſtädtern mit eigenen Häuſern gemacht 
werden. Wie man früher gegen Schleppen und Karmoiſin 
kämpfte, ſo jetzt gegen den Aufwand an Spitzen, Bändern 
und Schuhroſetten. 

Eine der letzten preußiſchen Verordnungen ſtammt aus 
dem Jahre 1706 und war an den Magiſtrat von Tilſit gerich⸗ 
tet. Den dortigen Gemeinen Bürgern, ihren Eheweibern und 
Töchtern wurbe das Tragen von Sammet und Seide, von 
Goldverbrämungen, feinen Spitzen auf den Hauben, Edel⸗ 
ſteinen und goldenen Ketten um den Hals, Zobelmützen ui. 
verboten, was allerdings auf großen Wohlſtand ſchließen 
läßt. Aber dieſe Verordnung erſchien nicht einmal mehr 
im Druck. b ö 

Daß derartige weiſe Regierungsdekrete geradezu Unheil 
aurichten konnten, zeigt das Beiſpiel Bayerns vom Jahre 
1749, das mit den alten, ziemlich koſtbaren Volkstrachten 
aufzuräumen ſuchte. Hiernach wurden den Frauen die alten 
Ringelhäubchen und goldenen Bruſtlätze verboten und die 
Amtsdiener aufgefordert, den Putz, wo er ſich zu zeigen wagte, 
auf der Stelle zu beſeitigen. Auf dieſe Weiſe wurde der ge⸗ 
dankenloſen Nachahmung der franzöſiſchen Mode, die anderer⸗ 
ſeits ſo viel beklagt wurde, natürlich Feier geleiſtet. Und 
ſicher iſt dieſes Verbot, das ſich gegen alte Moden richtete, 
erfolgreicher geweſen als viele andere. ö j 


Frauenſport und Aeſthetik. 
Von Trude Ivens. e 
So ſehr es zu begrüßen iſt, daß die Frau ſich in den⸗ 
letzten zehn Jahren mit Mithe und Ausdauer den verſchiedenen 
Arten des Sportes hingegeben hat, ſo ſehr es unbedingt zur 
Volksgeſundung beiträgt, wenn das geſunde junge Mädchen 
auch . junge Frau und Mutter wird, ſo kann mon 
die Tatſache nicht umgehen, daß hier und da ein wenig zu viel 
des Guten getan wird: wohlgemerkt nicht in der Beteiligung, 
die noch viel zahlreicher ſein darf, wohl aber in der Art der 
Ausübung und in der Wahl der Sportart für die Frau. 

Man könnte ja ſchlechthin ſagen, daß jeder Sport, den der 
Maun treibt, auch für die Frau da ſei. Hierin begeht aber 
unſere Jugend unbedingt einen Fehler. Es iſt nicht jede 
Sportart für den Frauenkörper geeignet, welche die männliche 
Jugend ausübt. Und warum nicht? Weil dieſe oder jene 
für die Frau nicht ſchön iſt. Weil unſere frohbegeiſterte 
Jugend überſieht, daß vor allem beim Frauenſport die äjthe- 
tiſche Seite nicht leiden darf. 

Wohl könnte man da erinnern, wie ſeinerzeit der Radel⸗ 
ſport ſich nach anfänglichen Kämpfen doch die Frauenwelt 
eroberte, nicht ohne empörte Zurufe der geſamten Welt, und 
ſich heute mehr denn je auch bei den Frauen behauptet. Und 
es mag in jeder Art der Sportausübung eine Wandlung der 
Anſichten und Sitten geben; aber es ſcheint, als ob die augen⸗ 
blickliche Zeit über Maß und Grundidee des Sportes hinaus⸗ 
ſchöſſe, und es muß der mühevollen Arbeit der Führerinnen 
überlaſſen bleiben, die Grenze zu ziehen. f 

Es ſollte ſich jede ſportbegeiſterte Frau darüber klar 
werden, ob dieſer oder jener Sport bei aller Anziehung auch 
geeignet iſt, ihr weibliches Empfinden zu unterdrücken, ja 
häufig wohl ſo zu ertöten, daß ſie alle Weiblichkeit verliert 
und ſich wundert, daß ihr trainierter, aber doch nicht ſchöner 
Körper nicht gefallen will. f 
Sehen wir uns einmal die Sportarten an: der ſchönſte 
Sport, der geſund, hübſch und weiblich wirkt, iſt wohl immer 
noch das Tennisſpiel. Aller Waſſerſport iſt geſund und wirkt 
ſympathiſch. Auch das Turnen it ohne, Frage in ſeiner 
grundlegenden Bedeutung für die geſundheitliche Ertüchtigung 
eines Volkes auch für die Frau ſo nötig, daß bei guter Schu⸗ 
lung nur erfreuliche Erfolge gezeitigt werden. 5 


Anders iſt es aber mit den neuen Sportarten. Beim 


Autemobilivort (er fängt ja erſt an) wird eine noch lebhaftere 


in biegſamer Gymnaſtik lebt ſich die Frauennatur ſicher 7 


f 6 50 
Blätter der Bücher und Hefte, verſtoßene Ecken, Reſte eines 


Schulſachen hält, wird es dereinſt auch das große ihm dee 


sy 
Beteiligung der Frau einſetzen, aber gerade hier ſollte ſich die 
fd überlegen, ob er eigentlich eine Angelegenheit für ſie 15 
nd das Motorradfahren: ſieht es denn wirklich geſchmackvol 
aus, wenn hinter dem Lenker auf hüpfendem Sitz ein Mädchen 
in Hoſen ſitzt, die Hände auf ſeinen Schultern oder verkrampft 
an den Seiten? Iſt das noch Sport? Wer an einer großen 
Verkehrsſtraße wohnt, könnte Bilder malen von den „Kom? 
pagnonſitzen.“ Da iſt die Grenze. Gewiß es gibt A 
nahmen, bei denen auch dieſe Sportart nicht unweiblich wir 
aber ſie ſind ſelten. Auch ſollte die Frau nicht vergeſſen, daß 
ſie in den allerſeltenſten Fällen zum Chauffeur taugt. 
Dann das Boxen. Hier und da wird behauptet, daß del 
Borjport der geſündeſte ſei. Und ſchnell müſſen ſich Frauen 
finden, die behaupten, daß es der Sport für die Frau 1 5 5 
Nein! Der Sport der Frau gipfelt zuletzt doch in der wel 
lichen Linie der Ausübung, und je weiblicher dieſe iſt, u 
ſo mehr wird der betreffende Sport auch zur Frau paſſe 
In luſtigem Wettkampf Frau zu Frau, in fröhlicher Turner 


nügend aus, ohne daß ſie nach allen möglichen, ihr gar ni 
liegenden Sportarten ſuchen muß. „ 
Wo der Sport aus Sportrückſichten auch alle Fraulißſiſe 
untergräbt, ſollte die Frau ihn nicht ausüben, denn wi N 4 
ihn ganz treiben, wird er ihr die Weiblichkeit nehmen, er 
halb betrieben iſt er wertlos. Es möge alſo jeder Frau der 
Leitsatz unverloren bleiben: Frauenſport muß Geſunduſe 1 
aber auch Aeſthetik in ſich bergen, nur dann tft er zum Woh N 
der Ausübenden, wie der Zufchauer. 1 


Die Schulſachen. 
Von Ella Boeckh⸗ Arnold. 1 
Hu! wie ſehen die bei manchen Kindern aus! Ausgeriſſene = 


“u 
. 


Schutzumſchlags, Fettflecke, 
zehrter Butterbrote! a 2 Bi 

Keine Mutter follte derartiges dulden. An der Haltung 
der Schulſachen erkennt man die Haushaltung, aus der s 
Kind ſtammt. Sie verraten den Lehrern oft viel mehr, @ 
die Mütter ahnen. Es iſt nicht gleichgültig, wie ein Kin 
mit ſeinem kleinen Eigentum umgeht. So, wie es ſein 


Hinterlaſſenſchaften manch ver 


traute Gut verwalten. Die Mutter muß immer wieder 
ſehen, zur Ordnung anhalten, auf neue Umſchläge dränge 
Sind ſie gar zu ſchnell verbraucht, ſo . Kind aufm 5 
ſam gemacht werden. Es iſt nicht der Papierwert, um 92 
es ſich hier handelt, ſondern um die Einſtellung des Kin 2 
zu ſeinem kleinen Gut. 1 00 
Nichts iſt fürs Leben ſo wertvoll, als wenn man ee 
im Kleinen gelernt hat. Diejenigen Menſchen, die im Kl. Fr 1 
nen nicht treu ſind, werden es auch mit großen Dingen ni 1% 
fein. Darum muß man die Kinder früh lehren, Ord un 4 
zu halten, mit dem eigenen oder anvertrauten Gut ſorgfä 1 
tig umzugehen und nichts, ſei es noch ſo geringwertig, ür f 
vergeuden. Solche Erkenntnis ins Leben mitgeben, iſt meh. 
als Gut und Geld, denn es hilft, ſolches zu erwerben, währen | 
unordentliches und leichtfertiges Umgehen mit den Dingen 
des täglichen Lebens ein Helfer zur Armut iſt. a 9 
„Wer Großes ſchaffen will, der tu's in kleinen Dingen 
In kleinen Dingen treu, ſchafft großen das Gelingen.“ f 


) FI 
Ä - 
Für die Hausfrau. 
Eierkuchen mit Fleiſch. Man macht ein 13 
Eierkuchenteig aus Mehl, Waſſer, und je nach Quantum . 3 
bis 2 Eiern und etwas Salz nebſt einer Priſe gerieben N 
Muskatnuß. Das Eiweiß ſchlägt man zu einem recht ste et 
Schnee. Hat man zufällig Fleiſchreſte, ſo kann man, = 
fein hacken, ſonſt nimmt man friſches, gehacktes Fleiſch, f 
man mit Zwiebeln oder Schnittlauch würzt. Es wird . 
den Teig gemiſcht und dieſer dann ganz leicht mit dem 40 
ſchnee durchzogen. Auf beiden Seiten in der Pfanne gebe ; 
wird der Fleiſcheierkuchen ant beiten mit grünem Sala ö 
Tiſch gegeben. ö f 5 5 an 
Fiſchpudding. Zur Hälfte gekochter, zur Hälfte t 
her 1 von ie Gräten getrennt und fein gehalt R 
In Milch geweichtes Weißbrot und einige Eier werden 5 
dem Fiſch vermengt, die Maſſe wird mit Sal; und Die 75 
gewürzt und in eine Pudding⸗ oder auch Backform ges” 
und je nachdem gekocht oder gebacken. ia Rn 
Kuchenbleche ſollen nach dem Gebrauch, am % 0 
wenn ſie noch warm ſind, gut abgerieben werden. nem 
gut eignet ſich Zeitungspapier dazu. Sie müſſen an © 40 fa 
trockenen Ort aufbewahrt werden und ſind vor Rost f 
ſchützen, indem man ſie mit einer Speckſchwarte, beſſer ii 
mit Bienenwachs, einreibt. 1 ö 1 
Geſtärkte Wäſche weiche mau ſtets in mar 
Waſſer ein, damit die alte Stärke aufgelöſt und herausgl eicht 
ſchen werden kann. Andernfalls vergilbt die Wäſche lem“ 
und wird brüchig. / 


Aus der Frauenbewegung. 


Die Richterin. 


Begrüßenswerte Berufungen. 30 

Auf zwei wichtige Poſten ſind kurz hintereinander nys 
Aerztinnen erſtmalig berufen worden. In Berlin aungs 
Reichsarbeitsminiſterium als erſte Aerztin im Defekt . 
weſen Fräulein Dr. Lehn bei der verſorgungsärztliche ent 
terſuchungsſtelle Berlin eingeſtellt, die beſonders die derte, 
angelegenheiten von weiblichen Angehörigen und Hint, unde N 
benen von Kriegsbeſchädigten bearbeitet. — In Leifſetenver 
als erſter weiblicher Vertrauensarzt in der Angejtell 5 Be 
ſicherung Frau Dr. med. Gertrud Koch berufen, geſtellen 4 


D 


fung, die im Intereſſe der vielen weiblichen Ange 


enders zu bearüßen üt 


er nd Umgebung 


5 Die Eisheiligen. 
aß ſie da ſind, merkt man ganz deutlich. Die 3 Eis⸗ 
en treffen auf den 11., 12. und 13. Mai. Sie beſchrän⸗ 
ich natürlich nicht immer nur auf die drei Tage, Nacht⸗ 
0 können auch noch Ende Mai auftreten. Diesmal war 
* 10. Mai auch ſchon empfindlich kalt nach den vorange⸗ 
nen, man kann beinahe ſagen, heißen Tagen, und wir 
en nur wünſchen, daß ſich die Fröſte nach dem nicht 
wollenden, harten Winter nicht erſt noch einmal 
ich bei uns niederlaſſen. } 


5 Abiturientenprüfung. 

m hieſigen ſtaatlichen Gymnafium fand bereits am 

tag, 7. Mai, die Abiturientenprüfung ihren Abſchluß. 

N 21 Schülern haben 13 das Examen beſtanden. — Die 
aun n der Schüler des hiefigen deutſchen Privat⸗ 
10 ums wird vorausſichtlich am 9. Juni in Tarnowitz 
en. 5 : 


Erſte heilige Komenunion. 1 

m Himmelfahrtstage wurden die Kinder der deutſchen 
Atzoliſchen Gemeinde zur erſten heiligen Kommunion ge⸗ 
U, es waren 15 Knaben und 16 Mädchen. 


1 Bibelſtunde. | | 
onntag nachmittag 4 Uhr wird im evangeliſchen 
a Altdorf eine Bibelſtunde abgehalten, zu welcher 
ichſt eingeladen wird. a 


5 Bürgerverein. i 
Dienstag, den 14. Mai, hält der Bürgerverein abends 
r bei Bialas eine Mitgliederverſammlüng ab. 


Geſangverein. 
Wie üblich, findet auch nächſten Montag, den 13. Mai, 
„Pleſſer Hof“ der Uebungsabend des Geſangvereins 
„ und zwar um 7% Uhr für den Männerchor, um 8% 
. gemiſchten Chor, um vollzähliges Erſcheinen 
eten. iR 


u, Vom Wochenmarkt. 
Der Wochenmarkt am Freitag war mittelmäßig be: 
t und beſucht. Der erſte Spargel koſtete : 4.00 Zloty ein 
„vorläufig noch ein ſehr koſtſpieliger lukulliſcher Ge⸗ 
Sehr vermißt wird der grüne Salat, der allerdings 
eit Wochen zu haben iſt. Spinat, das erſte Gemüſe, 
‚teihlih auf den Markt gebracht. Die Preiſe auf dent 
r- und Eiermarkt waren unverändert. Ein Pfund 
koſtete 3.60—3.80 Zloty, ein Ei 15 und 16 Groſchen, 
fund Weißkäſe bis zu 60 Groſchen. 


Kinoſchau. Sa 

Sonnabend und Sonntag, den 11. und 12. Mai, läuft 
gen Kino der große Ausſtattungsfilm „Die Launen 
ungen Milliardärin“ mit Beatrice Joj in der Haupt⸗ 


Nitola . 


Am 15. Mai findet in Nikolai ein Pferde und Nind- 


ett ſtatt. 


Wir 
ung getan, daß das Grenzzollamt in Dziedzitz aufgelöft und 
dollreviſion bei den Schnellzügen nach Seibersdorf verlegt 
den wird. Bei Erwähnung der Zollreviſtonsverlegung haben 


uſammenhang damit, gibt die Zollditektion bekannt, 
Grenzzollexpoſitur in Seibersdorf die Liquidierung des 
Zollamtes übernommen hat. Sämtliche Zollfragen 
e Angelegenheiten, die vom Dziedzitzer Zollamt be⸗ 
wurden, ſind nach dem 14. Mai an das Seibersdorfer 
u richten. BERN et ; ö 


Mit dem Autobus zur Babiagora. i 
Freunde der „Königin der Veskiden“, der 1752 Meter 


sone, werden in Kenntnis aefsät, daß von Malow 


kur der weitaus ſchönſte, 


* 


die Pablagora jo gewaltig wie von Za⸗ 


Neuer „Tatrabahnhof“ in Jalopaue. 

genannte „Tatrabahnhof“ mit dem Sitz des Tatra⸗ 
akopane wird mit Rüchicht guf die bedeutend ge⸗ 
denfrequenz einen entſprechenden Zubau erhalten. 


ie Bilroräumlichleiten und Schlafſäle untergebracht 


de Vojewodſchaft Schleſien 
Neues polniſches Mitglied 
es oberſchleſiſchen Schiedsgerichts 

Holger für den am 11. November v. Is. verſtorbenen 
enten Kaluzniacki, iſt als polniſches Mitglied des 
N Schiedsgerichtes von der polmifihen Regierung Dr. 
Ni, Richter am oberſten Gericht in Warschau, Bros 
Aniverſität in Poſen, ernannt worden. b 


Liquidierung des Zellarttes in Oiiedz iz 
haben vor längerer Zeit bereits der Tatſache Er⸗ 


0 7 


| 
| 


gegen die „Kattowißzer Zeitung“ ein Strafverfahren wegen Ver⸗ 


abteilung auf. Den Prozeß führte Richter Dr. Zagan. 


Beginn der Rennſaiſon in Tarnowitz 


10000 Zuſchauer — Erhebliche Verbeſſerungen der Rennbahn 


f Naklo, den 9. Mai. 
Heute begann bei ſtrahlendem Sonnenſchein der Poſener 
Rennverein die diesjährige Rennſaiſon. Nicht weniger wie 
10.000 Zuſchauer umſäumten die Rennbahn, die gegenüber dem 
Vorjahre eine bedeutende Verbeſſerung aufweiſt. Die Pferde 
brauchen nicht mehr den Berg auf der linken Seite zu erklimmen, 
auf dem anliegenden Eiſenbahndamm ſind weitere Freilufttribü⸗ 
nen geſchaffen worden, der Zuſchauerplatz iſt mit gelbem Kies 
ausgeſtreut. Die Menge der Schalter am Totaliſator find um 
50 Prozent erhöht und die ſehr primitiv wirkende Renntafel 
vergangener Jahre durch eine moderne, weithin ſichtbare erſetzt. 
Schließlich bedeutet die neugeſchaffene Eiſenbahnhalteſtelle 
„Rennbahn Naklo“ eine erhebliche Verkehrserleichterung für die 
auswärtigen Beſucher, die ſich nun auch ſehr zahlreich einſtellten. 
Die Rennen ſelbſt waren nur teilweiſe intereſſant, weil ſich 
2 75 nur ein Teil der gemeldeten Pferde dem Starter 
tellte. l 
Sie verliefen meiſtens programmäßig, ſo daß die Wetter 
wohl nicht ganz auf ihre Koſten kamen. Die Frhlte Quote, die 
erreicht wurde, betrug 25110. a 
Der Verlauf der einzelnen Nennen. 
1. Hindernisrennen um den Preis von 800 Zloty für vier⸗ 
jährige und ältere Pferde, welche im Jahre 1928 noch nicht 
8000 Zloty gewonnen haben. Diſtanz 3200 Meter. Es ſieg te 
Aurelja (Reiter Suchorowski) im Alleingan 
16. Minuten. Quote für Sieg 31:10. 
2. Hindernisrennen um den Preis von 800 Zloty für vier⸗ 
jährige unnd ältere Pferde, welche im Jahre 1928 noch nicht 
2000 Zloty gewonnen haben. Diſtanz 2400 Meter. Leskowa 
führt faſt das ganze Rennen, wird aber im Endſpurt von Man⸗ 
darynka (Reiter Tucholka) mit einer halben Länge geſchlagen. 
Zeit 2:52 Min. Byſtryca (Reiter Mazugowski) endet weit 
| zurück. Quote für Sieg 24:10. s 
3. Hindernisrennen um den Preis von 800 Zloty für vier⸗ 
jährige und ältere Pferde, welche noch nie ein Hindernisrennen 
gewonnen haben. Diſtanz 2200 Meter. Es ſtarteten 4 Pferde. 
Pinerola (Reiter Soltyſſit) und Cwort (Reiter Zakowsli) ſtreik⸗ 
ten ſchon bei der erſten Hürde, jo daß Nikano (Reiter Kapitän 
Mrowec) und Impet (Reiter Daszewski) das Rennen unter ſich 


in einer Zeit von 


ausmachten. Nikanor ſiegte ſchließlich überlegen mit 75 Meter 
Vorſprung und brachte ſo im Henckel v. Donnersmarckſſchſen Stall 
den erſten Sieg dieſer Saiſon. Die Zeit des Siegers betrug 
44:25 Min. Quote für 19:10, Platz 16:10 und 35:10. 

4. Flachrennen um den Preis von 700 Zloty für dreijährige 
und ältere Pferde, welche noch kein Rennen gewonnen haben. 
Hier ſiegte Jwillingsſchweſter mit dem vorzüglichen Reiter Pu⸗ 
dolka Japonka (Reiter Bryk) und Asca (Reiter Lipinski). Zeit 
1:45 Min. Quote für Sieg 17:10. ) 

5. Hürdenrennen um den Preis von 700 Zloty für vier⸗ 
jährige und ältere Pferde, welche noch niemals ein Hürden⸗ oder 
Hindernisrennen gewonnen haben. Diſtanz 2400 Meter. Hier 
be ing die Rennleitung einen ſchweren Fehler. Die Reiter nah⸗ 
men ſich Zeit und erſchienen zu ſpät am Startplatz, jo daß nur ein 
Gaul bei dem zu früh gegebenen Startzeichen über die Bahn ging. 
Auf Proteſt der Zuſchauer mußte das Rennen annulliert werden, 
das Geld wurde zurückgezahlt. Die Zeit betrug 3:41 Min. 

6. Flachrennen um den Preis von 800 Zloty für dreijährige 
und ältere Pferde, welche im Jahre 1928 noch überhaupt kein 
Rennen (Handicaps, Verkaufs⸗ und Lotterierennen eingeſchloſ⸗ 
ſen) nicht gewonnen haben. Diſtanz 2100 Meter. Tucholka ‚ers 
rang hier einen weiteren Sieg auf Gazimur, wobei er vom Start 
bis ins Ziel führte. Auf den letzten Mietern holte Jagienka 
(Reiter Bryk) die an zweiter Stelle lie ende Ekſtaſe 2 (Reiter 
Mazugowski) ein. Quote für Sieg 15:10. 7 

Schlußrennen mit Hinderniſſen um den Preis von 1500 Zloty 
für vierjährige und ältere Pferde aller Länder. Für jede 500 Zl., 
die über eine im Jahre 1928 erzielte Gewinnſumme von 5000 Zl. 
gehen, 10 Kilogramm Zufatzgewicht. Pferde, die noch niemals 
ein Hindernisrennen gewonnen haben, erhalten dementſprechend 
3 Kilogramm Beſchwerung. Diſtanz 3600 Meter. 
verlief ſehr unintereſſant, da die beiden geſtarteteen Pferde ſchon 
bei der erſten Hürde ſtreikten. Gwalt warf ſchließlich ſeinen 
Reiter Bobinski ab, und paſſierte reiterlos als zweiter hinter 
Hrabinanka (Reiter Daszewski) das Ziel. Quote für Sieg 17:10. 
Zeit 5:51 Min. f 

Die nächſten Rennen finden am heutigen Sonnabend, 3 Uhr 
und am motgigen Sonntag, 2.30 Uhr, ſtatt. 5 


Meteorologiſche Station Pleß 
(Seehöhe 253,1 m über Normal⸗Null.) 5 


— 


nr Aberſicht 
aus den meteorologiſchen Beobachtungen im April 1929. 


Mittlerer Luftdruck (auf 0% Celſius und Meeresniveau reduziert) 
(18 jähriges Mittel 738,2 mm) 737,1 mm. 
Niedrigſter Stand des Barometers 723,0 mm am 2. April. 
öchſter Stand des Barometers 751,7 mm am 18. April. 
Mittlere Lufttemperatur in Celf. — 4,09 (18 jähr. Mittel — 7,70). 
Nach eie Stand des Thermometers in Celſ. 19,7 am 20. April. 
iedrigſt. Stand des Thermometers in Celſ. — 8,9 am 7. April. 
Höhe der Niederſchläge (I mm = 11 pro qm) 60,4 mm (40 jähr. 
Mittel 56,2 mm). x 2 


e Tagesmenge 18,9 mm am 1. 


age mit Regen 

20 [ Tage mit Schnee - 

Trübe Tage 8 Tage mit Sonnenſchein 1 

Mit Nebel Tage 1 Tage mit Schneedecke 
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1 Monat Gefängnis für einen deulſchen Redakteur 

Vor einer reichlich langen Zeit erſchien in der „Kattowitzer 
Zeitung“ ein Artikel, welcher die Bezeichnung „Karriere eines 
Kattowitzer Polizeioffiziers“ aufwies und im Zuſammenhang 
mit der Verſetzung des Kapitäns Rzychon nach Danzig veröffent⸗ 
licht wurde. In knapper, ſachlicher Form behandelte der Artikel⸗ 
ſchreiber den Werdegang dieſes Offiziers, welcher bei den politi⸗ 
ſchen Prozeſſen, die vor dem Landgericht Kattowitz zum Austrag 
gelangten, ſtets eine wichtige Rolle ſpielte. Obgleich in dem 
Artikel faſt ausſchließlich auf telegraphiſche Meldungen zuxrück⸗ 
gegriffen worden iſt, die keine Beanſtandung erfuhren, wurde doch 


öffentlichung ſtreng vertraulicher militäriſcher Angelegenheiten 
eingeleitet. Dieſer Prozeß kam nach bereits erfolgter Vertagung 
am geſtrigen Freitag vor dem Kattowitzer Gericht zur Verhand⸗ 
lung. Gegen Redakteur Dr. Wilhelm Hoffmann wurde in dieſem 


Falle unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Als Haupt⸗ 


belaſtungszeuge trat Kapitän Lis von der politiſchen Militär⸗ 
Nach 
einer Verhandlungsdauer von einer knappen halben Stunde 
wurde Redakteur Dr. Hoffmann zu 1 Monat Gefängnis verur⸗ 
teilt. Eine Veröffentlichung des Urteils hat überdies in der 
„Kattowitzer Zeitung“ zu erfolgen. 6 


Geheimnisvolle Einbrüche 

Vor kurzem erſt wurde in die Geſchäftsſtelle der „Polonia“ 
eingebrochen. Dem oder den Einbrechern lag es nicht daran, 
Wertſachen zu ſtehlen. Sie hatten es auf etwas anderes abge⸗ 
ſehen, nämlich auf pelitiſche Dokumente, wie nach dem ganzen 
Talbeſtand zu urteilen it. RR, 

Jetzt wird wieder bekannt, daß ein ähnlicher Einbruch in das 
Sekretariat der P. P. S. auf der ul. Mielenckiego verübt wurde. 
Im Sekretariat wurden alle Akten durchwühlt, alle Schreiben, 
die zum Abſenden fertig waren, zerriſſen. 


zwei Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt 
wegen verſuchlen Verrats militätiſch. Geheimniſſe 


Der 30 Jahre alte bisher unbeſtreßte Forſtgehilfe Skavron 
aus Lipine hatte ſich vor dem 1. Strafſenat des Breslauer Ober⸗ 
landesgerichts unter der Anklage des verſuchten Verrats militäri⸗ 
ſcher Geheimniſſe zu verantworten. Skavron, der preußiſcher 
Staatsangehöriger iſt, ſoll die Straftaten im Jahre 1928 in 
Beuthen, Neuſtadt und Ohlau begangen haben. Zur Verhand⸗ 


me ae JE MpeH, 8 ars ya 
re Luftſechig eit i date 9% 80% % 3 


lung waren 12 Zeugen und zwei Sachverſtändige geladen. Nach 
Verleſung des Anklagebeſchluſſes erklärte Skavron, daß er nie 
die Abſicht gehabt habe, Unrechtes zu tun. Skapron iſt der Sohn 
eines Hüttenmeiſters. Er hatte den Feldzug mitgemacht, trat 
ſpäter in das Aulockſche Freikorps ein und war dann Mitglied 
des Selbſtſchutzes. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt. Der Strafſenat verurteilte den Beſchuldig⸗ 
ten zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt. Die 
Unterſuchungshaft in Höhe von ſieben Monaten wurde dem An⸗ 
geklagten angerechnet. : 


Grenzbeamleſtoßen auf ſplitternackte schmuggler 
Vorgetäuſchtes „Baden“, ein neuer Schmugglertrick. 
Den Schmugglern wird ihre „Arbeit“ in letzter Zeit von den 


Grenzbeamen, welche überall ein fehr wachſames Auge haben, 


Kein Wunder daher, wenn die „be⸗ 
drängten Leute“ nach allen möglichen Tricks greifen, um die 
Grenzer hinters Licht zu führen. Ein in ſeiner Art heiterer 
Vorfall ereignete ſich kürzlich an der Zollgrenze hinter Scharley. 
Dort tummelten ſich, nachts gegen 2 Uhr, einige entkleidete 
Männer luſtig in den Fluten der Brinnica, während einige nur 
mit dem Hemd bekleidet, am Ufer ſtanden. Die Sache kam 
herankommenden Grenzbeamten doch ein wenig ſeltſam vor, die 
es abſolut nicht begreifen wollten, daß alle die Leutchen aus 
„purer Begeiſterung“ für den Waſſerſport ihre Nachtruhe opfer⸗ 
ten. Und jiehe da —, die Patrouille hatte wieder einmal ihre 
„Spürnaſe“ zu rechten Zeit in Tätigkeit geſetzt. Im Nu waren 
die Badeluſtigen kurz nach erfolgtem Anruf von der Bildfläche 
verſchwunden ohne ſich erſt Zeit zu nehmen, die Kleidungsſtücke 
anzulegen. Einer der Schmuggler jedoch konnte abgefaßt werden, 
welcher vor Ueberraſchung und Verwirrung ſeine Kleidungs⸗ 
ſtücke nicht raſch genug herausfinden konnte, dem Bade feiner 
ſplitternackten Kumpanen aber nicht folgen wollte. ußer den 
zurückgebliebenen Bekleidungsſtücken fand die Patrouille am 
„Badeſtrand“ 10 Sack Noſinen vor. Der überraſchte Schmuggler 
wurde von den Zollbeamten erſt einmal „eingekleidet“ und 
daraufhin nach der Grenzwache expediert. Wie es heißt, wird 
es möglich ſein, auch den anderen Schmugglern in kurzer Zeit 
auf die Spur zu kommen, 1 


2. Deuiſche Abendſing woche 
Der Anmeldungstermin für die vom Deutſchen Kulturbund 
für Polniſch⸗Schleſien veranſtaltete Abendſingwoche wird bis 
zum 14. d. Mts. verlängert. Die Abendeingwoche findet in der 
Zeit vom 15. bis 18. Mai, täglich von 7-10 Uhr abends, im 
a 85 „Erholung“, Kattowitz, Johannesſtraße 10, 1. Stock, 
tatt. PR et 99 55 
Kattowitz und Umgebung 
Unter Anklage der Fahrläſſigkeit. 
Zum Gerüſteinſturz der Südpark⸗Ausſtellungshalle - 
Im Monat Mai v. Is. ereignete ſich beim Bau der Aus⸗ 
ſtellungshalle im Südpark ein bedauerlicher Unglücksfall. Wäh⸗ 
rend des Baues löſten ſich plötzlich zwei Holzſtützen und fielen 
aus einer Höhe von etwa 5—6 Metern auf drei unten be⸗ 
ſchäftigte! Arbeiter herab, welche Verletzungen, ſowie Quet⸗ 
ſchungen davontrugen. Die Verletzten mußten mehrere Tage 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Gegen das auſſichtsfüh⸗ 
rende Perſonal der betreffenden Kattowitzer Baufirma, den 
Bauführer Franz W. und Polier Joſef W. wurde wegen Fahr⸗ 
läſſigkeit gerichtliche Anzeige erſtattet. Nach zweimaliger ‚Ber: 
tagung wurde am vergangenen Mittwoch vor den Sond Grodzki 
in Kattowitz erneut gegen Franz W. und Joſef W. verhandelt. 
Die J. Zt. ſtattgefundene Lokalunterſuchung ergab, daß die 
Bauarbeiten vorſchriftmäßig erfolgten und der Anfall auf einen 
unverſchuldeten Unglücksfall zurückzuführen ſei. Nach einer etwa 
3 ſtündigen Verhandlungsdauer wurden die beiden Angeklagten 
freigeſprochen. x x 


Ban zweier Pavillons jür taubſtumme Kinder. Das ſchleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaftsamt beabſichtigt anſchließend an den Neubau 
der Taubſtummenanſtalt in Lublinitz, an den Bau zweier Pa⸗ 
ı villons für taubſtumme Knaben und Mädchen heranzugehen. 
| Die Wojewodſchaft ſchreibt Offerten aus, welche in verſchloſſenen 


überaus ſchwer gemacht. 


— —— 


Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 17. Mai an den Wydzial dla 
Robot Publiczunch in Kattowitz einzureichen find. Offerten 


Das Rennen 


formulare ſind gegen eine entſprechende Gebühr in der Kanzlei 
bei der Abteilung für Arbeitsweſen erhältlich. Vor Einreichung 
der Offerten müſſen die Bewerber bei dem jeweiligen Finanz⸗ 
umt nachſtehende Gebühren und zwar bis 100 000 Zloty des 
Offertenpreiſes 5 Prozent, bis 500 000 Zloty 4 Prozent und über 
500000 Zloty 3 Prozent, einzahlen. 


Betr. Zwangsverſicherung bei Feuersgefahr. Die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, daß die Verordnung des 


Finanz⸗ und Landwirtſchaftsminiſteriums vom 31. Januar 1929 
betr. Zwangsverſicherung des Mobiliars in Landwirtſchaften 


gegen Feuersgefahr, des lebenden Inventars gegen Seuchen 
uſw. und des Getreides gegen Hagelſchlag, für den Bereich der 
Wojewodſchaft Schleſien keine Gültigkeit hat. 

Für den Näderverkehr freigegeben. Nach erfolgter Beendi⸗ 
gung der Straßenausbeſſerungsarbeiten iſt am letzten Montag 
die ulica Wojewodska in Kattowitz für den Räderverkehr end⸗ 
gültig freigegeben worden. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 416. 


Sountag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Po⸗ 
ſen. 12.10: Konzert. 14: Vorträge. 15.15: Von Warſchau. 20.30: 
Abendkonzert. 21: Rezitationsſtunde. Anſchließend Fortſetzung 
des Konzerts. 23: Tanzmuſik ö 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: 
Von Krakau. 18.25: Uebertragung aus Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Programm von Wurſchau, danach die Abendberichte 


und franzöſiſche Plauderei. 
Warſchau — Welle 1415, 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 
15.15: Konzert der Philharmonie. 17.30: Verſchiedene Vorträge. 
20.30: Volkstümliches Konzert. 21: Literariſche Veranſtaltung. 
21.15: Fortſetzung des Konzerts. 22: Berichte und Tanzmuſik. 


Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.10: Vorträge. 16: 
Konzert auf Schallplatten. 17: 7.55: Unterhaltungs⸗ 


Vorträge. 17.55: 
konzert. 19.10: Franzöſiſch. 20.30: 8 von Warſchau. Da⸗ 
nach die Abendberichte. 


Gleiwig Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Nate für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
5 a Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 

3.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
8 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.302400: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). + 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 12. Mai. 8.45: 


FJunl⸗ 


Uebertragung des Glockengeläuts 
der Chriſtuskirche. 9,00: Morgenkonzert mit Schallplatten. 
11.00: Evangeliſche Morgenfeier. 12.00: Unterhaltungsmuſik. 
14.00: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14.10: Schachfunk. 
14.35: Märchenſtunde. 15.00: Stunde des Landwirts. 15.25: Der 
Wahn. 15.50: Uebertragung aus Gleiwitz: Muſikaliſche Autoren⸗ 
ſtunde. 16.40: Hiſtoriſche Skizzen. 17.10: Uebertragung von der 
Pferderennbahn Hamburg⸗Groß⸗Borſtel: Großer Preis von 


i 
| 
| 


Umſchichtung in 


Fuſion Bismarckhütte—Kattowitzer 1:1 — Harriman in der 
Laurahütte — Pie Konzentrafions- 


M. Die Umſchichtung in der oſtoberſchleſ iſchen Eiſenindu⸗ 
ſtrie, die ſich ſchon mit dem vor einigen Tagen bekannt geworde⸗ 
nen Projekt einer Intereſſengemeinſchaft zwiſchen den von der 
Flick⸗Gruppe kontrollierten Montanunternehmungen in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien, der Bismarckhütte, der Kattowitzer Akt.⸗Geſ. für 
Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb und der Sileſia⸗Hütte a der 
von der tihehiihen Weinmann⸗Gruppe kontrollierten Vereinig⸗ 
ten Königs: und Laurahütte angekündigt hat, nimmt nunmehr 
eſtere Formen an. Zunächſt einmal ſollen gewiſſermaßen als 
N Vorſtufe für die weiteren Transaktionen die unter Flickſchem 
Einfluß ſtehenden Geſellſchaften in einem Unternehmen zuſam⸗ 
mengefaßt werden. 85 
Die Bismarckhütte wird aufnehmende Geſellſchaft 
ſein, zumal ſie bereits das geſamte Kapital der Sileſiahütte 
(rund 12 Mill. Zloty) und über 50 pCt. der Kattewitzer Akt.⸗ 
Geſ. (at engg pin 40,8 Mill. Zloty) im Portefeuille hat. Das 
Aktienkapital der VBismardhütte ſelbſt beträgt 51 Mill. Zloty, 
und wird ſich nach dem Umtauſch der „Kattowitzer Aktien im Ver⸗ 
hältnis auf 100. Mill. Zl. erhöhen. Der Umtauſch im Verhältnis 
von 1:1 entſpricht allerdings nicht den Rentabili fätsgergät alen 
bei den Geſellſchaften während der letzten Jahre. denn die Bis⸗ 
marckhütte hat für 1928 10 pCt. Dividende, für 1927 9 pCt. Divi⸗ 
dende verteilt, während die Kat towitzer Akt.⸗Geſ. ohne Ausſchüt⸗ 
tung blieb. Man erklärte trotzdem in Verwaltungskreiſen die gleiche 
Bewertung der Aktien für gerechtfertigt infolge des ſehr wertvollen 
Kohlenbeſitzes und Grundbeſiges der Kattowitzer Akt.⸗ ⸗Geſ., die vor 
dem Krieg zu den am beſten rentierenden e im 
Bergbau gehört hat, ſtets mehr als 10 p&t. Divi idende verteilte, 
über insgeſamt 15 000 Morgen Grundbeſitz und Kohlenvorräte 
für etwa 700 Jahre in beſonders vorteilhafter Lagerung verfügt. 
Man hält die Ergebniſſe der letzten Jahre hier nicht für normal, 
und glaubt, daß eine früher oder ſpäter zuſtande kommende Ver⸗ 
ſtändigung mit den Engländern über den Kohlenabſatz in den 
baltiſchen Ländern die Rentabilitätsverhältniſſe bei der Katto⸗ 
witzer Akt.⸗Geſ. grundlegend verändern und verbeſſern müſſe. 
Uebrigens kann man darauf verweiſen, daß der weitaus größte 
Teil des Bismarckhütte⸗ Kapitals bei der Majoritätsgruppe liegt, 
während der Anteil der noch im Verkehr befindlichen Aktien bei 
der Kattowitzer Akt.⸗Geſ., deren Aktionäre durch die Transaktion 
vermutlich wieder zu einer Dividendenzahlung gelangen werden, 
größer jein ſoll. Es bleibt immerhin abzuwarten, wie ſchnell 1 ſich 
die Hoffnungen auf eine rentablere Geſtaltung des Kattowitzer 
Kohlenbeſitzes rechtfertigen werden, damit die außenſtehenden 
Bismarckhütte⸗Aktionäre, die bisher lediglich von dem recht lu⸗ 
krativen Stahlgeſchäft abhängig waren, keine Einbuße erleiden. 
Die Reaktion vom Kapital zum Umſatz dürfte ſich allerdings für 
die neue Fuſionsgeſellſchaft als, an weſtdeutſchen Beispielen ge: 
neſſen, recht günſtig ſtellen, da man bei 100 Mill. Zl. Kapital, 
das nicht vollkommen im Umlauf ſein wird, den Umſatz auf etwa 
250 Millionen Zloty ſchätzt. 
Mit maßgebend für die künftige Rentabilität 
dings die geplante 
Intereſſengemeinſchaft mit der Vereinigten Königs- und 
Laurahütte 

ſein, die ſowohl produftionspolitiiche wie finanzpolitiſche Grund⸗ 
lagen hat. UT es bisher möglich war, die Fabrikations⸗ 


H. 


wird aller⸗ 


Hamburg. 17.40: Unſer Weltrelſelorreſpondent berichtet. 18.00 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Unfer Verhältnis 
zum Staat geſtern und heute. 18.45: Zitherkonzert. 19.15: Wet. 
terbericht. 19.15: Der Arbeitsmann erzählt. 19.45: Flötenkon⸗ 
zer. 20.15: Abendunterhaltung. 22.00: Die Abendberichte. 
22.30— 24.00: Tanzmuſik. 
Montag, 13. Mai. 16.00: 


1900 Geſchichte. 16.30: 
13.00: Abt. Kutturgeſchichte. 


Amanda Sonnenfels lieſt eine 
Kammermuſik von Max Reger. 
18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: 
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von 5 Zimmern, Balkon 
mit Nebengelaß in der 
eriten Etage zu vermie⸗ 
ten und am 1. Juni zu 
beziehen. Fürſtenplatz 2. 2 


Einfach mübliertes 


Zimmer 


mit voller Peuſion iſt 
am 15. Mai oder 1. Juni ſueberan erhältlich, eng 
zu vermieten. durch Yan. vom Verlag 


Zu erfragen in der Ge⸗ eee 
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bekommen Sie im 
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ft Ober chleſen 


und Finanzierungsprojekte 


gebiete der Bismarckhütte, die im weſentlichen Spezialfab 
darunter vor allem auch Rohre in größeren Dimenfionei 
teilt, von denen der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, nu 
mehr Handelseilen im eigentlichen Sinne, auch R Rohre 1 
imenſionen, produziert, würden bei dem beiderſeitigen en, 
zweiſels Ueberſchneidungen und die Herſtellung von Uebe bert 
zitäten auf Spezialgebieten drohen. Dabei hat man woh . 
lich wie im Fall Krupp⸗Mannesmann vor allem an ne 
denken, die infolge der inte rnationalen Syndizierung gute 
winne verſprechen und auß den benachbarten goliziſchen 177 
leumfeldern einen natürlichen Abſatz finden. Einen wirkſa 5 
Ausgleich erhofft man am eheſtens durch eine möglicht 2 
tereſſengemeinſchaft, die vor allem eine Gewinnpoolung vol 
würde, wobei darauf hinzuweiſen iſt, daß die Di 'widendentene a 
der Vereinigten Königs: und Laurahütte in den letzten 32 
zum großen Teil auch auf die Vornahme von Investitur 
rückzuführen iſt. Zur Durchführung der Ausbauten auf 
ſchiedenen Werken beſteht ja ſeit längerer Zeit ein 


amerikaniſcher Finanzierungsplan mit der Har ren 


und auch jeiner Durchführung würde zweifellos die Bildung de 
Intereſſengemeinſchaft dienen, für, die allerdings noch kein a“ 
wertungsverhältnis feſtliegt und d ich überhaupt noch zie 
Ba erſten Verhandlungsſtadium zu befinden ſcheint. Auch aul f 
Lauraſeite hat ſich die Situation in den letzten Tagen jed 
ſofern geändert, als das Boſelſche Aktienpale t, über das eben 
der Hauptaktionär Weinmann ver zügt, an Harriman une 
gen iſt oder doch unmittelbar vor dem Uebergang in ihn 
dürfte. Die Durchführung der amerikaniſchen Finanzier 
aktion wird danach wohl in nächſter Zeit mit neritärkient 
in Angriff genommen werden. Man erinnert ſich, daß di : 
bringung ſämtlicher Großaktionärspakete der verſchiedene en 
ſellſchaften in ein amerikaniſches Holdingunternehmen pröjen ng 
war, das ſeinerſeit an den amerikaniſchen Kapitalmarkt ) 
treten ſollte. Harriman ſollte 25 Prozent der Stimmrechte in me 
Holdinggeſellſchaft erhalten, und mit dieſer teilweiſen um 

laniſierunz, mit der noch einige Klauſeln über die künftige 
ſammenſetzung der Werksleitungen verbunden ſein jollten, g 
man, den Verzicht der polniſchen Regierung auf das =! 
tionsrecht gegenüber den oſtoberſchleſiſchen Geſellſchaften 
reichen zu können. Dieſer Verzicht iſt ja die ſelbſtve erſtän 
Vorausſetzung jeder Finanzierungstransaktion. Mit dem 1 
direkten Intereſſe Harrimans an der Laurahütte — man 1 

von zirka 30 Prozent des Kapitals von 41,67 Millionen. 
der deutſchen Holdinggeſellſchaft — würde gegegeben 'enfa 11 2 
amerikaniſche Beteiligung an einer amerikaniſchen Fi 
rungs⸗ und Holding⸗Gründung ſich verſtärken. Welche Dr 
dieſe Projekte nach der Aulion Bismardhitte-— Rattowi ine 
der ja übrigens Aktienbeträge verfügbar werden, auf DEE 
Seite, und mit der Beteiligung Harrimans an der Laute 
auf der anderen Seite annehmen werden, und wie ſich in 
die Wünsche der polniſchen Regierung und die Intereſſenſg 
ausländiſchen Großaktionäre geſtalten werden, iſt im einzel 
heute naturgemäß nicht zu überſehen. 4 


en 


— — — 


19.25: 


3 


Menſchen des Untergangs. 19.25: W getterbeticht. 


K 1 


Religionswiſſenſchaft. 19.50: Die Ueberſicht. Berichte über 
und Literatur. 20.15: . Sagan ſpricht. Anſchlich 


Stefan Frenkel geigt. 
niſcher 5 


2.00: Die Abendberichte und 
Beantwortung funktechniſcher Anfrage 


Oruck u. Verlag: „Vita e kiad a a 


Katowice, Kosciuszki 29. 


erhältlich im 


Briefpapier-Mappet 


in großer Auswahl 


Preis 9 00 Zloty 


